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fand. Ich freue mich über jede neue 
Ausgabe. 
Ewgenija Samarskaja, Russland 
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Sucheden 

fldschianischen 

WdR-Rlng, der in 

dieser Ausgaue 

versteckt ist. 

haben die zusätzlichen Exemplare 
an unsere Nachbarn verschenkt. Eine 
Nachbarin hat mir erzählt, dass sie sich 
freute, die Zeitschrift in ihrem Brietkas­
ten vorzufinden, als sie einmal müde 
und bedrückt von der Arbeit nach 
Hause kam. Ich weiß, dass alle Bei­
träge in dieser Zeitschrift inspiriert sind 
-von den Botschaften der Generalau­
toritäten bis zu den Erzählungen der 
Mitglieder. Wenn ich sie lese, erlange 
ich Erkenntnis und Segnungen und 
entwickle mehr Liebe und Verständnis 
für meine Mitmenschen. 
Bertha Viola R~tiz Espino, Mexiko 
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on: liohono@ldschurch.org. Wir behalten uns vor, 
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BOTSCHAF T VON D E R E RSTEN PRÄSID E N TS CHAFT 

Stärke durch 
Gehorsam 
PRÄSIDEN T THOMA S S. MONSON 

D
ie heutige Welt legt ihren Schwer­
punkt auf die Jugend. Jeder möchte 
jung aussehen, sich jung fühlen und 

jung sein. Es werden sogar jedes Jahr gewal­
tige Summen für Produkte ausgegeben, von 
denen sich Menschen erhoffen, dass sie ih­
nen ihr jugendliches Aussehen wiedergeben. 
Man mag sich dabei fragen: Jst das Streben 
nach Jugend etwas Neu es in der heutigen 
Zeit, in unserer Generation?" Die Antwort 
finden wir, wenn wir einen Blick in die Ge­
schichte werfen. 

Vor Jahrhunderten, im großartigen Zeitalter 
der Entdeckungsreisen, wurden Expeditionen 
ausgestattet, und Schiffe mit zuversichtlichen, 
kühnen Mannschaften setzten Segel auf der 
Suche nach dem buchstäblichen Quell der 
Jugend. Die Legenden der damaligen Zeit 
verhießen, dass es irgendwo draußen in der 
Ferne eine magische Quelle gab, die das 
reinste Wasser enthielt, und man musste nur 
zur Genüge von dem fließenden Wasser die­
ser Quelle trinken, um die Lebendigkeit der 
Jugend zu erlangen und diese Lebenskraft 
zu bewahren. 

Ponce de Le6n, der mit Kolumbus segelte, 
machte später Erkundungsreisen auf den 
Bahamas und in anderen Gegenden in der 
Karibik, im vollen Vertrauen auf die Legende, 
dass dieses Jugendelixier gefunden werden 
könne. Seine Bemühungen führten jedoch 
wie die vieler anderer zu keiner Entdeckung, 
denn der Plan unseres Gottes sieht vor, dass 

wir während des Erdenlebens die Jugend nur 
ein einziges Mal genießen. 

Die Quelle der Wahrheit 

Auch wenn es keinen Jungbrunnen 
gibt, nach dem zu suchen vernünftig wäre, 
gibt es doch eine Quelle, die ein kostba­
reres Wasser enthält, nämlich das Wasser 
des ewigen Lebens. Es ist die Quelle der 
Wahrheit. 

Ein Dichter hat die wahre Bedeutung 
der Suche nach Wahrheit in diesen Zeilen 
wiedergegeben: 

So sag, was ist Wahrheit? Der höchste Preis, 
den ein Mensch oder Gott sich erstrebt. 
]ag ihr nach in der Wolken luftigem Kreis, 
such sie in der Tiefe mit emsigem Fleiß! 
Denn sie ist's, die das Herz dir belebt . ... 

Nun sag, was ist Wahrheit? Der Anfang, 

das End: 
denn sie ist nicht begrenzt durch die Zeit. 
Wenn der Himmel vergeht und die Erde 

verbrennt, 
bleibt die Wahrheit, des Daseins 

Urelement, 
unberührt in des Herrn Ewigkeit. 1 

In einer Offenbarung, die im Mai 1833 
in IGrtJand, Ohio, durch den Propheten 
Joseph Smith gegeben wurde, hat der Herr 
verkündet: 

Niemand muss auf 
einem unerforschten 
Meer nach der Quelle 
der Wahrheit suchen. 
Denn der liebevolle 
himmlische Vater hat 
den Weg abgesteckt 
und für einen un­
fehlbaren Wegweiser 
gesorgt, nämlich den 
Gehorsam! 
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"Wahrheit ist Kenntnis von etwas, wie es ist und wie es 
war und wie es kommen wird; ... 

Der Geist der Wahrheit ist von Gott .... Er (Jesus] emp­
fing eine Fülle der Wahrheit . . . und kein Mensch empfängt 
eine Fülle, wenn er nicht seine Gebote hält. 

Wer seine Gebote hält, empfangt Wahrheit und Licht, 
bis er in der Wahrheit verherrlicht ist und alles weiß. "2 

In unserer aufgeklärten Zeit, da die Fülle des Evan­
geliums wiederhergestellt worden ist, braucht niemand 
auf einem unerforschten Meer oder auf 

Zeit gegeben: .Halten Sie die Gebote Gottes."6 

Das war auch der Kern dieser Worte des Erretters: 
.Denn alle, die aus meinen Händen eine Segnung haben 
wollen, müssen das für diese Segnung bestimmte Gesetz 
und seine Bedingungen einhalten, wie sie von vor der 
Grundlegung der Welt an festgelegt sind."7 

Die Wahrheit dieser Worte unterstrich der Herr durch 
seine Taten. Er bewies aufrichtige Gottesliebe, indem er 
ein vollkommenes Leben führte und seine heilige Mission 

ehrte. Niemals war er hochmütig. Niemals 
unbekannten Straßen nach der Quelle der 
Wahrheit zu suchen. Denn der liebevolle 

himmlische Vater hat den Weg abgesteckt 
und für einen unfehlbaren Wegweiser ge­
sorgt, nämlich den Gehorsam! 

Zu Petrus sagte ]esus 
in Galiläa: "Folge mir 
nach!" Zu Philippus 

war er im Stolz aufgeblasen . Niemals war 
er untreu. Er war inuner demülig, immer 
aufrichtig, immer ehrlich. 

Zwar wurde Christus vom Meister der 
Täuschung, nämlich vom Teufel, in Ver­
suchung geführt, und war von vierzig 
Tagen und vierzig Nächten des Fastens 
geschwächt und hungrig, aber als der Wi­
dersacher ihm die verlockendsten, verfüh­
rerischsten Vorschläge machte, gab er uns 
ein göttliches Beispiel an Gehorsam und 
weigerte sich, von dem, was er als recht 

sagte er dasselbe: 
Sein offenbartes Wort schildert anschau­

lich die Segnungen, die der Gehorsam mit 
sich bringt, und ebenso den unausweich­
lichen Kummer und die Verzweiflung, die 
den Reisenden begleiten, der sich auf die 
verbotenen Irrwege der Sünde und des 
Irrtums begibt. Einer Generation, die fest in 
der Tradition der Tieropfer verankert war, 

"Folge mir nach!" 
Ihnen und mir sagt 

dieselbe Stimme, 
derselbe j esus: "Folge 
mir nach!" Sind wir 
bereit zu gehorchen? 

erklärte Samuel kühn: .Gehorsam ist besser 
als Opfer, Hinhören besser als das Fett von 
Widdern."3 

Die Propheten von früher und von heu­
te wussten und wissen um die Kraft, die 
durch Gehorsam entsteht. Denken Sie an Nephi: "Ich will 
hingehen und das tun, was der Herr geboten hat."4 Oder 
an Mormons eindrückliche Beschreibung der Stärke der 
Söhne Mosias: 

.Sie waren in der Erkenntnis der Wahrheit stark gewor­
den; denn sie waren Männer mit gesundem Verständnis, 
und sie hatten eifrig in den Schriften geforscht, um das 
Wort Gottes zu kennen. 

Aber das ist nicht alles; sie hatten sich vielem Beten und 
Fasten hingegeben; darum hatten sie den Geist der Pro­
phezeiung und den Geist der Offenbarung, und wenn sie 
lehrten, so lehrten sie mit Macht und Vollmacht von Gott."S 

Halten Sie die Gebote 

Präsident David 0. McKay (1873-1970) hat uns in 
seiner Eröffnungsansprache auf einer Generalkonferenz 
schlicht und doch eindrucksvoll Weisung für die heutige 

erkannt hatte, abzuweichen.8 

Angesichts der großen Qual in Getse­
mani, wo er solchen Schmerz erduldete, 
dass sein Schweiß, wie es heißt, als Bluts­
tropfen zur Erde fiel, war er in beispielhaf­
ter Weise der gehorsame Sohn, der sagte: 

"Vater, wenn du willst, nimm diesen Kelch von mir! Aber 
nicht mein, sondern dein Wille soll geschehen. "9 

Zu Petrus sagte jesus in Galiläa: .Folge mir nach!" Zu 
Philippus sagte er dasselbe: "Folge mir nach!" Und auch 
an den Zöllner Levi erging die Aufforderung: .Folge mir 

nach!" Sogar an einen, der ihm nachlief und der sehr reich 
war, richtete er die Worte: .Folge mir nach!" 10 Ihnen und 
mir sagt dieselbe Stimme, derselbe jesus: .Folge mir nach!" 
Sind wir bereit zu gehorchen? 

Gehorsam zeichnet die Propheten aus, aber wir müssen 
uns klarmachen, dass auch wir heute aus dieser Kraft­
quelle schöpfen können. 

Ein Beispiel aus der heutigen Zeit 
Einer, der wirklich Gehorsam lernte, der die Quelle 

der Wahrheit fand, war ein gütiger, aufrichtiger Mann aus 
bescheidenen Verhältnissen. Er schloss sich in Europa der 



Kirche an und wanderte, 
nachdem er eifrig und op­
ferbereit gespart hatte, nach 
Nordamerika aus - ein neues 
Land, eine fremde Sprache, an­
dere Sitten, aber dieselbe Kirche 
unter der Führung desselben 
Herrn, dem er vertraute und ge­
horchte. In einer etwas unfreund­
lichen Stadt wurde er Zweigprä­
sident einer kleinen Herde von 
Heiligen, die mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatten: Doch er hielt 
sich an die Programme der Kirche, 
auch wenn es nur wenige Mitglie-
der und viele Aufgaben gab. Er 
gab den Mitgliedern des Zweigs ein 
Beispiel - als wahrer Christ- und sie 
erwiderten es mit einer Liebe, wie 
man sie nur selten sieht. 

Er war Handwerker und verdiente 
seinen Lebensunterhalt mit seiner 
Hände Arbeit. Seine finanziellen 
Mittel waren beschränkt, aber er 
zahlte immer einen vollen Zehnten 
und spendete sogar darüber hinaus. 
Er richtete in seinem kleinen Zweig 
einen Missionarsfonds ein und war 
monatelang der Einzige, .der etwas 
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einzahlte. Wenn in seiner Stadt Missionare waren, gab er 
ihnen zu essen, und nie verließen sie sein Haus ohne ei­
nen materiellen Beitrag zu ihrer Arbeit und ihrem Wohl­
ergehen. Mitglieder der Kirche, die von weither kamen 
und auf der Durchreise seinen Zweig besuchten, nahm 
er immer gastfreundlich auf. Sie spürten seine Herzens­
wärme und reisten in dem Bewusstsein weiter, dass sie 
einen ungewöhnlichen Mann, einen gehorsamen Diener 
des Herrn kennengelernt hatten . 

Denen, die über ihn p räsidierten, begegnete er mit 
tiefer Achtung. Ihrer nahm er sich ganz besonders an. 
Für ihn waren sie Abgesandte de:; Herrn. Er :;orgte 
dafür, dass sie sich wohlfühlten, und betete häufig und 
inständig für ihr Wohlergehen. An einem Sonntag wa­
ren Führer der Kirche, die seinen Zweig besuchten, in 
verschiedenen Versammlungen mit ihm zusammen und 
besuchten gemeinsam mit ihm Mitglieder. So beteten sie 
gut ein Dutzend Mal mit ihm. Als sie am Ende des Tages 
abreiste n, fühlten sie sich geistig erfrischt und erbaut, 
und die Freude, die sie erfüllte, hielt auch während der 
vierstündigen Fahrt in winterlichem Wetter an. Noch 
heute, nach vielen Jahren, erwärmt die Erinnerung daran 
ihnen das Herz und stärkt sie geistig. 

Gelehrte Menschen, erfahrene Menschen suchten 
diesen demütigen, ungebildeten Mann Gottes auf und 
schätzten sich glücklich, wenn sie eine Stunde mit ihm 
verbringen konnten . Seine äußere Erscheinung war durch­
schnittlich, sein Englisch war gebrochen und manchmal 
etwas unverständlich, seine Wohnung war bescheiden. Er 
besaß kein Auto und kein Fernsehgerät; er schrieb keine 
Bücher und hielt keine wortgewandten Predigten und 
tat nichts von dem, worauf die Welt normalerweise ihre 
Aufmerksamkeit richtet. Aber die Glaubenstreuen fan-
den den Weg zu ihm. Warum? Weil sie aus seiner Quelle 
der Wahrheit trinken wollten. Es ging ihnen weniger um 
Worte, sondern sie schätzten das, was er tat; es ging nicht 
um den Inhalt seiner Predigten, sondern um die Kraft des 
Lebens, das er führte. 

Zu wissen, dass ein armer Mann konsequent und fro­
hen Herzens mindestens zweimal ein Zehntel dem Herrn 
gab, ließ einen die wahre Bedeutung des Zehnten begrei­
fen. Wenn man sah, wie er sich der Hungrigen annahm 
und den Fremden bei sich aufnahm, war es klar, dass er so 
auch den Herrn empfangen hätte. Mit ihm zu beten und 
zu spüren, dass er auf das göttliche Eingreifen vertraute, 

FÜR DIE HEIMLEHRER 

Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und tragen Sie diese 
Botschaft anhand einer Unterrichtsmethode vor, bei der 

Ihre Zuhörer einbezogen werden. Dazu einige Beispiele: 
1. Sie können einen Behälter mit Wasser als Anschau­

ungsmaterial mitbringen. Erzählen Sie die Geschichte von 
Ponce de Leön und erklären Sie, dass "es eine Quelle [gibt], 
die ein kostbareres Wasser enthält, nämlich das Wasser des 
ewigen Lebens. Es ist die Quelle der Wahrheit." Besprechen 
Sie mit der Familie, wie und wo Wahrheit zu finden ist und 
was wir laut Präsident Monsan tun müssen, um die "Quelle 
der Wahrheit" zu erreichen. Geben Sie Zeugnis davon, wie 
Sie durch Ihren Gehorsam gesegnet worden sind. 

2. Lesen Sie aus dem Abschnitt "Halten Sie die Gebote" 
vor und besprechen Sie die Frage, die Präsident Monsan 
stellt "Siml wir bereit zu gehorchen?" Erzählen Sie die 
Geschichte von dem demütigen Mann am Ende des Artikels. 
Wie haben sein Gehorsam und seine Bereitschaft, dem Erret­
ter zu folgen, im Leben anderer Gutes bewirkt? Fordern Sie 
die Familie auf, darüber nachzudenken, wie man zeigen kann, 
dass man bereit ist, dem Herrn zu dienen. 

bedeutete, an einer neuen Form der Kommunikation mit 
Gott teilzuhaben. 

Ja, von ihm kann man sagen, dass er das wichtigste und 
erste Gebot hielt, ebenso das zweite, das genauso wichtig 
ist11

, auch dass sein Inneres von Nächstenliebe zu allen 
Menschen erfüllt war, dass Tugend immerfort seine Ge­
danken zierte und dass demzufolge sein Vertrauen in der 
Gegenwart Gottes stark war. 12 

Dieser Mann strahlte Güte und Rechtschaffenheit aus. 
Seine Stärke entsprang dem Gehorsam. 

Die Kraft, nach der wir ernstlich trachten, um den 
Herausforderungen einer komplexen und veränderlichen 
Welt gewachsen zu sein, können wir erlangen, wenn wir 
standhaft und fest entschlossen Stellung beziehen und wie 
Josua verkünden: .Ich aber und mein Haus, wir wollen 
dem Herrn dienen." 13 • 

ANMERKUNGEN 
1. John Jaques, .Oh Say, \Vhatls Truth?'', Hymns, Nr. 272 
2. LuB 93:24,26-28 
3. 1 Samuel 15:22 
4. 1 Nephi 3:7 
5. Alma 17:2,3 
6. David 0 . McKay, Friihjahrs-Generalkonferenz 1957 
7. LuB 132:5 
8. Siehe Matthäus 4:1-11 
9. Lukas 22:42 

10. Matthäus 4:19; 9:9;Johannes 1:43; siehe auch Manhäus 19:16-22; 
Markus 2:14; Lukas 18:18-22 

11. Siehe Matthäus 22:37-40 
12. Siehe LuB 121:45 
13.Josua 24:15 



Das Warten hat sich gelohnt 
VAlERIA SAlE RNO 

A
ls ich mit denJugendlichen meiner Gemeinde den 
Buenos-Aires-Tempel in Argentinien betrat, um 
Taufen für Verstorbene zu vollziehen, mussten wir 

in einem Empfangsraum einige Minuten warten. Dann 
baten uns die Tempelarbeiter, einen Flur entlangzugehen, 
wo mehrere Stühle standen, und dort erneut zu warten. 

Da es Samstag war, waren viele Menschen aus ganz 
Argentinien in den Tempel gekommen. Wir warteten 
zweieinhalb Stunden und saßen still da. Einige weni­
ger angenehme Gedanken gingen mir durch den Kopf: 
"Warum lassen sie uns die ganze Zeit hier warten? Ich 
bin müde, und offensichtlich wäre es besser gewe­
sen, ich wäre nicht hergekommen, denn dies ist reine 
Zeitverschwendung." 

Ich stand auf und wollte den Flur hinuntergehen. Da 
kam ein Tempelarbeiter und sagte: .Ihr jungen Leute, seid 
bitte nicht ungeduldig. Ich weiß, dass ihr schon lange war­
tet, aber wisst ihr was? In der Geisterwelt warten Millionen 
von Menschen seit Jahrhunderten auf diesen Augenblick, 
und ich kann euch versichern, dass ihnen viel daran 
liegt, an die Reihe zu kom­
men. Die Brüder taufen und 
konfirmieren, und sie können 
nicht mehr tun, als sie bereits 
machen." 

Als er dies sagte, war ich 
sehr betreten. Mir wurde klar, 
dass ich selbstsüchtig war, 
weil ich nicht bereit war, Stun­
den für diejenigen zu geben, 
die seit so vielen Jahren war­
teten und die nicht wie ich die 
Chance gehabt hatten, von der 
wahren Kirche zu hören und 
auf Erden getauft zu werden. 

Der Arbeiter kam wieder 
heraus und rief einen Namen 
nach dem anderen auf. Eine 
Schwester gab uns weiße 
Kleidung, die mehr oder 
weniger passte. Nachdem 

wir uns umgezogen hatten, band sie uns die Haare mit 
einem weißen Band zurück. 

Dann gingen wir barfuß zu den Bänken im Taufraum. 
Die Teppiche waren weich und tief; es schien, als würden 
wir den Boden beim Gehen gar nicht berühren. 

Als ich an die Reihe kam, war ich so nervös, als sei es 
der Tag meiner eigenen Taufe. Aber d1e Arbeiter waren 
sehr nett und hatten unglaublich viel Geduld mit uns. 

Als ich aus dem Becken herauskam, wartete eine 
Schwester mit einem großen, weißen Handtuch und einem 
riesigen Lächeln auf mich. Ich wechselte meine Kleidung 
und ging in einen anderen Raum, wo ich konfirmiert wur­
de. Dieselbe Schwester, die mir das Handtuch gegeben 
hatte, begleitete mich und dankte mir dafür, dass ich bereit 
war, das Werk des Herrn zu tun. 

Als ich den Tempel verließ, wurde mir klar, dass dies 
eine meiner schönsten Erfahrungen gewesen war. Der 
Tempel ist ein heiliger Ort, und der Geist des Herrn ist 
dort, um sein großartiges Werk zu leiten. Das ist alles 
Warten wert. • 
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Ort des Friedens 
RIC HARD M. ROMNE Y 
Zeitschrillen der Kirche 

D ilcia Soto, 16 Jahre, erinnert sich noch an den Tag, 
als der Tempel in ihrer Heimatstadt Santo Domingo 
geweiht wurde .• Ich war damals erst neun, aber ich 

sagte: ,Wow! Ein Tempel- hier!' Ich war daran gewöhnt, 
dass die Mitglieder in andere Länder reisten, um sich 
siegeln zu lassen und Bündnisse einzugehen. Ich 
dachte: Jetzt müssen meine Familie und 
ich nicht mehr in ein anderes Land 
reisen, weil wir selbst einen 
Tempel in der 
Nähe haben.'" 

Heute steht dieser majestätische Tempel in der Haupt­
stadt und ist mit seinem Turm und dem gepflegten 

Für diese beiden Jungen Damen in der Dominikonischen 
Republik ist der Tempel weitaus mehr als nur ein schönes 
Gebäude. Er erinnert sie auch intensiv an ihre schönsten 
l-loffnungen und Träume. 



Grundstück so eindrucksvoll, dass viele, die daran vorbei­
kommen, annehmen, es sei eine Kathedrale. Dilcia erklärt 
gern, dass er noch heiliger ist als eine Kathedrale. Auf dem 
Tempelgelände herrscht eine stille Würde, die sich deut­
lich von der lebhaften Geschäftigkeit in den Straßen und 
Märkten der Innenstadt abhebt. 

Zu diesem Ort des Friedens sind Dilcia und ihre Freun­
din Kelsia St. Gardien, 14jahre, gekommen. Sie gehören 
beide zur Gemeinde Mirador im Pfahllndependencia in 
Santo Domingo. Beide waren bereits im Tempel, um sich 
für Verstorbene taufen zu lassen. Aber an diesem Tag 
sind sie nur gekommen, um im Garten spazieren zu 
gehen, zu reden und von draußen den Geist zu 
verspüren, der im Tempel herrscht. 

-
Dilcias Wünsche 

"Ich liebe den Herrn von ganzem 
Herzen, und ich bin so dankbar da­
für, wie er mein Leben beeinflusst", 
sagt Dilcia. "Meine Familie gehört 
der Kirche an, nicht aber meine 
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Onkel, 
Tanten, 

Cousins 
und Cousi-

nen. Wenn sie uns 
besuchen, habe ich 

immer ein Buch Mor­
mon bereitliegen, falls sich 

die Gelegenheit ergibt, mit 
ihnen über das Evangelium 
zu sprechen." Dilcia spricht 

auch mit Freunden über das 
Evangelium und .mit jedem, den 

ich treffe, der wirkliches Interesse 
zeigt". Dabei, sagt sie, "fühle ich den 

Geist sehr stark. Immer, wenn ich mein 
Zeugnis gebe, verspüre ich erneut, dass 

die Kirche wahr ist." 
Sie erzählt von einem Seminarunterricht 

über den Erlösungsplan .• Vor der Erschaffung 
dieser Welt nahmen wir an einem großen 
Rat im Himmel teil, und wir entschieden 
uns dafür, dem himmlischen Vater zu folgen 
und das Sühnopfer anzunehmen, das ]esus 
Christus für uns erbringen sollte", sagt sie. 
"Unser Lehrer erklärte uns, dass wir wissen, 
dass wir damals dem himmlischen Vater 
gehorsam waren, weil wir heute mit einem 
Körper aus Fleisch und Gebein hier 

Dilcia zitiert 1 Korinther 3:16: "Wisst ihr nicht, 
dass ihr Gottes Tempel seid und der Geist 
Gottes in euch wohnt?" 

auf der Erde sind. Als er dies sagte, 
wusste ich, dass es wahr ist. Als ich abends 
betete, weinte ich und dankte Gott für diese 
Erkenntnis." 

Dilcia zitiert 1 Korinther 3:16: "Wisst ihr 
nicht, dass ihr Gottes Tempel seid und der 
Geist Gottes in euch wohnt?" "Wenn auch 
ich ein Tempel bin", sagt sie, "muss ich 
ebenso rein und schön sein wie der Tem­
pel. Es ist ein großer Segen, ein Mitglied 
dieser Kirche und eine tugendhafte Junge 
Dame zu sein!" 

"Wenn wir den Tempel so 
oft besuchen, wie Entfer­
nung und persönliche 
Umstände es gestanen, 
dann tst der Tempel in 
uns. Dann stehen wir 

ungeachtet aller Wechselflille des Lebens 
immer an einer heiligen Stätte." 
Eider Lance B. WICkrnan von den Slelmgern, 
,.ln a Holy Place", N.w f!rG, Aptil2005, 
Seite45. 

Sie sagt, ihr größter Wunsch sei, eines Ta­
ges wieder beim himmlischen Vater zu leben. 
)eh bin so dankbar, dass er uns den Tempel 
gegeben hat, damit wir alles tun können, was 
nötig ist, um zu ihm zurückzukehren", sagt 
sie. "Wir können ihm am besten dadurch 
danken, dass wir so leben, wie er es von uns 
möchte." 

Dilcia meint: "Der Herr möchte, dass 
wir in sein Haus gehen, um von ihm 

zu lernen und mit ihm gemeinsam 
unseren Weg in die Ewigkeit zu erar­
beiten." Sie sagt, dass es ihr Freude 
macht, sich für Verstorbene taufen 

zu lassen, denn "dadurch kann ich 
denen helfen, die auf der anderen Seite 

des Schleiers warten. Wir tun etwas für sie, 
was sie nicht selbst tun können." 

Kelsias Verpflichtung 

Kelsia stimmt ihr zu .• Unsere Vorfahren 
brauchen uns. Nur wir können diese Arbeit 
für sie verrichten, und ich weiß, dass sie uns 
dankbar sein werden", sagt sie .• Vor allem 
freue ich mich darauf, einmal meine Groß­
mutter zu sehen, die ich nie kennengelernt 
habe. Wir sorgen dafür, dass alle heiligen 
Handlungen für sie vollzogen werden." 



Kelsia hat intensive Gefühle, wenn sie über den 
Tempel spricht. .Ich bin fest entschlossen, Entscheidun­
gen zu treffen, die dazu beitragen, dass ich an meine 

zukünftiger Ehemann und ich würdig füreinander sind 
und würdig, eine ewige Familie zu sein." 

Familie gesiegelt werden kann", sagt sie .• Wir müssen Innere Ruhe 

das Evangelium ehren und die Gebote al pie de Ia tetra Die beiden Freundinnen kommen am Flaggenmast 
[aufs Wort) befolgen", meint sie .• Das tun wir, weil wir vorbei, an dem die Staatsflagge im Wind flattert .• Selbst 
den himmlischen Vater lieben. Durch "'-~:""!!"~..."..,.-·..;.., 
unseren Gehorsam zeigen wir ihm 
unsere Dankbarkeit." 

Ihre Familie schloss sich im De­
zember 2006 der Kirche an, sechs 
Jahre nachdem ihre Eltern von Haiti 
in die Dominikanische Republik gezo­
gen waren .• Ich bin den Missionaren, die 
an unsere Tür geklopft haben, so dankbar. Es war groß­
artig, den Geist zu verspüren und vom Plan des himmli­
schen Vaters für uns zu erfahren. Seit es das Evangelium 
in unserem Leben gibt, sind wir uns viel näher. Ich bin 
dankbar, dass Gon mir eine Familie gegeben hat, die 
fest zusammenhält, auch in den schwierigsten Augenbli­
cken. Dass wir als Familie für die Ewigkeit aneinander 
gesiegelt sein können, ist für mich eine der größten 
Segnungen." 

Ihre Eltern nehmen derzeit an einem Kurs zur Vorberei­
tung auf den Tempel teil, und das erinnert sie daran, sich 
auf den Tag vorzubereiten, an dem sie im Tempel heiraten 
wird . .Mein größtes Ziel ist es, dass mein 

die Flagge am Tempel erinnert uns daran, glaubenstreu 
zu sein", sagt Dilcia . • Sie besteht nicht nur aus Farben. Auf 
dem Wappen steht das Motto Dios, patt'ia, libertad (Gott, 
Vaterland, Freiheit), außerdem zeigt es das christliche 
Kreuz sowie die Zehn Gebote. Die Flagge erinnert uns da­
ran, dass unser Land von Menschen gegründet wurde, die 
an Gott glaubten, und dass Gon den Menschen hier auch 
heute noch wichtig ist." 

Sie kommen am Eingang des Tempels vorbei, über dem 
wie bei jedem anderen Tempel die Worte Santidad al Se­
fior, Ia Casa del Sefior (heilig dem Herrn, Haus des Herrn) 
eingraviert sind . 

• Immer wenn ich diese Worte lese, werde ich von 
einem machtvollen Zeugnis er­
füllt, dass sie wahr sind", erklärt 
Dilcia. "Einmal kamen wir mit den 
Jugendlichen der Gemeinde am 
Abend hierher, nur um uns auf 
dem Gelände aufzuhalten. An­

schließend fragte uns der Bischof, 
was wir hier verspürten. Wir spra­
chen darüber, und unsere Antwort 
bestand aus einem einzigen Wort: 
.Frieden." 

An diesen Frieden denken Kelsia 
und Dilcia, als sie sich wieder auf 
den Heimweg machen, denn der 
Tempel ist wahrlich der Ort des 
Friedens. • 

Mehr über die jugendlichen der Kirche in 
der Dominikanischcn Republik finde! ihr 
in der März-Ausgabe 2009 unter .Suche 
und Rerrung". 
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Der Tempel ist ein 
heiliges Gebäude, ein 
heiliger Ort, wo not­
wendige errettende 
Zeremonien und 
heilige Handlungen 
vollzogen werden, die 
uns auf die Erhö­
hung vorbereiten. 

Segnungen 
des 

Tempels 
ELDER ROBERT D. HALES 
vom Kollegium der Zwölf Apostel 

D ie Segnungen des En­
dowments sind für uns 
alle von ebenso entschei­

dender Bedeutung wie unsere 
Taufe. Deshalb müssen wir uns 
bereit machen, damit wir rein sind und den 
Tempel Gottes betreten können. 

Eine der größten Segnungen, die wir im 
Erdenleben empfangen können, ist die Mög­
lichkeit, in den Tempel zu gehen und dort 
heilige Bündnisse auf uns zu nehmen. Nach­
dem wir dann die Tempelbündnisse auf uns 
genommen haben, stellen wir durch unseren 
Gehorsam - indem wir diese Bündnisse 
jeden Tag treu einhalten - unseren Glauben, 
unsere liebe, unsere Hingabe und unsere in­
nere Verpflichtung unter Beweis, den himm­
lischen Vater und seinen Sohn jesus Christus 
zu ehren. Unser Gehorsam macht uns auch 
bereit, in Ewigkeit bei ihnen zu leben. Die 
errettenden heiligen Handlungen des Tem­
pels sind ein notwendiger Bestandteil, ja, 
sogar der Mittelpunkt des ewigen Plans des 
Glücklichseins. 

Die Lehre vom Tempel 

Der Tempel ist wahrlich ein Ort, wo man 
. in der Welt, aber nicht von der Welt" ist. 
Wenn Sie beunruhigt sind oder vor wichtigen 
Entscheidungen stehen, die Ihnen schwer 
auf der Seele lasten, dann können Sie Ihre 

Sorgen in den Tempel bringen 
und geistig Führung empfangen. 

Wir müssen ein Zeugnis davon 
erlangen, dass der Tempel das 
Haus des Herrn ist, und Ehrfurcht 
entwickeln. Damit die Heiligkeit 
des Tempels bewahrt wird und 

der Heilige Geist diejenigen segnen kann, 
die in den Tempel kommen, um heilige 
Handlungen zu empfangen und Bündnisse 
einzugehen, darf •. wie wir wissen, nichts Un­
reines in den Tempel gelangen. Die Andacht 
im Tempel trägt wesentlich dazu bei, dass der 
Geist dort jede Stunde und jeden Tag zuge­
gen sein kann. 

Als ich ein Junge war, fuhr mein Vater mit 
mir von Long Island bei New York nach Salt 
Lake City. Er ging mit mir über den Tempel­
platz, ließ mich den Tempel berühren und 
sprach mit mir darüber, welche Bedeutung 
der Tempel für mich hatte. Damals entschloss 
ich mich, eines Tages wiederzukommen und 
die heiligen Handlungen des Tempels zu 
empfangen. 

Im Laufe der Geschichte hat der Herr in 
jeder Evangeliumszeit Propheten geboten, 
Tempel bauen zu lassen, sodass sein Volk die 
heiligen Handlungen des Tempels empfan­
gen konnte. Mose und die Israeliten hatten 
einen tragbaren Tempel, das Offenbarungs­
zelt, wo die heiligen Handlungen unter dem 
mosaischen Gesetz vollzogen wurden - und 
wohin der Herr von Zeit zu Zeit kam, um mit 
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Mose zu sprechen. König Salomo baute ei­
nen schönen Tempel in Jerusalem, der später 
zerstört wurde. Wahrend des irdischen Wir­
kens Christi wurde dann ein weiterer Tempel 
in Jerusalem gebaut. 

Aus dem Buch Mormon wissen wir, dass 
Nephi einen Tempel "nach dem Muster des 
Tempels Salomos" baute (2 Nephi 5:16). Wei­
tere nephitische Propheten, darunter Jakob 
und König Benjamin, belehrten das Volk am 
Tempel (siehe Jakob 1:17; Mosia 1:18). 

Bezeichnenderweise kam der auferstan­
dene Herr Jesus Christus zum Tempel, als 
er den Nephiten im Jahr 34 erschien (siehe 
3 Nephi 11:1-11). 

Der Prophet Joseph Smith hat gesagt: "Die 
Kirche ist noch nicht vollständig und in der 
rechten Weise organisiert und wird es auch 
erst sein, wenn der Tempel fertig ist, sodass 
der richtige Ort vorhanden ist, wo die heili­
gen Handlungen des Priestertums vollzogen 
werden können." 1 

Der Kirtland-Tempel war der erste Tem­
pel in diesen Letzten Tagen. Er spielte eine 
wichtige Rolle bei der Wiederherstellung der 
Schlüssel des Priestertums. Am 3. April1836 
betete Joseph Smith im Kirtland-Tempel, 
worauf der Erlöser in Herrlichkeit erschien 
und den Tempel als sein Haus annahm 
(siehe LuB 110). Damals erschienen auch 
Mose, Elias und Elija, um Joseph Smith die 
Schlüssel des Priestertums zu übertragen, die 
sie innehatten. Elija stellte die Schlüssel der 
Siegelungsvollmacht wieder her, wie es von 
Maleachi verheißen worden war, damit wir 
uns der Fülle der Segnungen des Tempels 
erfreuen können. 

Unsere Vorfahren, die Pioniere, bauten 
den Nauvoo-Tempel und vollzogen dort hei­
lige Handlungen. Der Nauvoo-Tempel war 
der erste Tempel, in dem das Endowment 
und Siegelungen vollzogen wurden. Diese 
heiligen Handlungen gaben den Pionieren 
große innere Kraft, als sie die Prärie über­
querten und auf ihrem Weg ins Salzseetal, 
nach Zion, viel Drangsal erleiden mussten. 
Sie waren im heiligen Tempel mit Macht 
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einen tragbaren 
Tempel, das Off~ 
barungszelt, wo 
die heiligen Hand­
lungen unter dem 
mosaischen Gesetz 
vollzogen wurden ­
und wohin der Herr 
von Zeit zu Zeit 

ausgestattet worden. Mann und Frau waren 
aneinander gesiegelt worden. Kinder waren 
an ihre Eltern gesiegelt worden. Viele von 
ihnen verloren unterwegs Angehörige durch 
den Tod. Doch sie wussten, dass dies nicht 
das Ende für sie war. Im Tempel waren sie 
für alle Ewigkeit gesiegelt worden. Gemäß 
Offenbarungen, die Präsident Brigham 
Young empfing, bauten die Heiligen später 
im Westen weitere Tempel. 

Heute sind 130 Tempel in Betrieb. Sie 
bieten treuen Mitgliedern der Kirche in aller 
Welt die Möglichkeit, ins Haus des Herrn zu 
gehen, die heiligen Handlungen des Tempels 
für sich zu empfangen und Bündnisse mit 
ihm einzugehen. 

Die heiligen Handlungen im Tempel 

Der wichtigste Zweck des Tempels be­
steht darin, die heiligen Handlungen, die 
für unsere Erhöhung im celestialen Reich 
erforderlich sind, zugänglich zu machen. Die 
heiligen Handlungen des Tempels führen 
uns zu unserem Erlöser und schenken uns 
die Segnungen, die wir dem Sühnopfer Jesu 
Christi verdanken. Der Tempel ist die beste 
Universität, die dem Menschen bekannt ist; 
dort erlangen wir Einsichten und Kenntnisse 
über die Erschaffung der Welt. Die Erläu­
terungen beim Endowment leiten uns 
darin an, wie wir unser Leben 

führen sollen. Das Wort Endowment bedeu­
tet .Gabe". Diese heilige Handlung besteht 
aus einer Reihe von Anweisungen, wie wir 
leben sollen, und aus Bündnissen, mit denen 
wir uns verpflichten, rechtschaffen zu leben, 
indem wir ]esus Christus nachfolgen. 

Eine weitere wichtige heilige Handlung ist 
die SiegeJung für die Ewigkeit in einer celes­
tialen Ehe. Dieser Ehebund ermöglicht, dass 
Kinder an ihre Eltern gesiegelt werden und 
im Bund geborene Kinder zu einer ewigen 
Familie gehören. 

In Lehre und Bündnisse steht: "Was auch 
immer du auf Erden siegelst, wird im Him­
mel gesiegelt sein, und was auch immer du 
in meinem Namen und durch mein Wort 
auf Erden bindest, spricht der Herr, das wird 
ewiglich in den Himmeln gebunden sein." 
(LuB 132:46.) 

Wenn ein Paar am Altar kniet, bin ich mir 
als Siegier meiner Rolle als Bevollmächtigter 
des Herrn bewusst. Denn ich weiß: Was auf 
der Erde gesiegelt wird, ist im wahrsten Sinne 
des Wortes im Himmel gesiegelt. Wenn die 
Gesiegelten treu bleiben und bis ans Ende 
ausharren, wird es nie gelöst werden. 

Über die Jahre habe ich beobachtet, dass 
viele Ehepaare ihre Ehe stark und lebendig 



erhalten, indem sie den Bündnissen, die sie 
im Tempel auf sich genommen haben, treu 
bleiben. Die glücklichen Paare haben einiges 
gemeinsam: 

Erstens wissen beide Ehepartner, wer sie 
sind, nämlich ein Sohn, eine Tochter Gottes. 
Sie setzen sich das Ziel, dereinst wieder beim 
himmlischen Vater und seinem Sohn ]esus 
Christus zu leben. Sie bemühen sich, die 
Wege des natürlichen Menschen hinter sich 
zu lassen (siehe Mosia 3:19). 

Zweitens kennen sie die Lehre von den 
errettenden heiligen Handlungen und Bünd­
nissen des Tempels und deren Bedeutung. 
Sie wissen, dass sie sie brauchen, um ihre 
ewigen Ziele zu erreichen. 

Drittens ziehen sie es vor, die ewigen 
Segnungen des Reiches Gottes zu empfan­
gen, anstatt vergänglichen, weltlichen Gütern 
nachzujagen. 

Viertens ist diesen Eheleuten auch klar, 
dass sie mit der Siegelung für Zeit und Ewig­
keit einen Partner für die Ewigkeit gewählt 
haben - die Zeit des Werbens um andere ist 
für sie vorüber! Es ist nicht nötig, sich weiter 
umzuschauen! 

Fünftens denken diese Eheleute zuerst 
an den Partner, ehe sie an sich selbst denken. 
Egoismus erstickt den Sinn für Geistiges. Sie 
stehen durch das Gebet mit dem Herrn in 
Verbindung und wachsen zusammen, anstatt 
sich auseinanderzuentwickeln. Sie sprechen 
miteinander und verhindem so, dass aus 
Kleinigkeiten größere Probleme werden. Sie 
sprechen frühzeitig über die . kleinen Kränkun­
gen" und brauchen nicht zu fürchten, dass sie 
dem anderen damit zu nahe treten. So gibt es, 
wenn der Druck im Kessel steigt und die Pfeife 
losgeht, keine Explosion bitterer Gefühle. Es ist 
viel besser, ein bisschen Dampf abzulassen, als 
abzuwarten, bis der Deckel des Dampfdruck­
topfs in die Luft fliegt. Sie sind bereit, sich zu 
entschuldigen und um Vergebung zu bitten, 
wenn sie den Menschen, den sie lieben, ver­
letzt haben. Sie bringen ihre Uebe füreinander 
zum Ausdruck und ihre Verbundenheit wächst 
Sie fördern und stärken einander. 

Die Segnungen des Tempels 

Der Tempel ist ein heiliges Gebäude, ein 
heiliger Ort, wo notwendige errettende Ze­
remonien und heilige Handlungen vollzogen 
werden, die uns auf die Erhöhung vorberei­
ten. Es ist wichtig für uns, die Gewissheit zu 
erlangen, dass es zu den wichtigsten Ereig­
nissen im Leben gehört, dass wir uns darauf 
vorbereiten, in das heilige Haus zu gehen 
und an den heiligen Handlungen und Bünd­
nissen teilzuhaben. 

Wir waren bereit, die Gegenwart des 
himmlischen Vaters zu verlassen, um diese 
irdische Prüfungszeit in freier Entschei­
dung zu absolvieren. Uns war klar, dass es 
. in a llem einen Gegensatz" geben würde 
(2 Nephi 2:11). Es ist unser Ziel, die ganze 
Waffenrüstung Gottes anzulegen und den 
.feurigen Pfeilen der Schlechten" mit dem 
Schild des Glaubens und dem Schwert 
des Geistes zu widerstehen (siehe LuB 
27:15-18), bis ans Ende auszuharren und 
würdig zu sein, für immer in der Gegen­
wart Gottvaters und seines Sohnes ]esus 

Christus zu leben - nämlich ewiges Leben 
zu erlangen . • 

Aus einer Ansprache, die e~m 15. November 2005 bei 
eluer Andacht e~n der Brigham-Yotmg-Universitiit ge­
haften wurde. Den englischen Textfinden Sie itt vo/ier 
Liinge tmter http://speeclles.byu.edu. 

ANMERKUNG 
I. Historyofthe Churcll, 4:603 
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Maria Jose de Araujo, die 

täglich ehrenamtlich im Recife­
Tempel in Brasilien arbeitet, 

"ist ein großes Vorbild für 

selbstlosen Dienst'', sagt der 

Recorder des Tempels, Cleto 

P. Oliveiro, der hier mit Mario 

auf dem Foto zu sehen ist. 



Es ist ein Segen, 
dienen zu dürfen 

MICHAEL R. MORRI S 
Zei tschrihen der Kirche 

N och ehe sich die Türen des Recife-Tempels in 
Brasilien an einem neuen Tag öffnen, da11Ut 
die errettenden heiligen Handlungen vollzogen 

werden können, steht die 70-jährige Maria 
Jose de Araujo auf, um sich auch an diesem 
Tag für ihren selbstlosen Dienst bereit zu 
machen. 

Marfa, die südlich von Recife in Cabo 
de Santo Agostinho an der Nordostküste 
Brasiliens wohnt, ist anderthalb Stunden mit 
dem Bus unterwegs, um zum Tempel zu 
kommen, wobei sie dreimal umsteigen muss. 
Bevor sie losfährt, bereitet sie für einen 
blinden Cousin, den sie bei sich zu Hause 
pflegt, noch das Essen vor und was sonst 
noch nötig ist. 

.Mein himmlischer Vater hat mich mit Gesundheit ge­
segnet, und ich habe vor, weiterhin jeden Tag zu kommen, 
solange es mir möglich ist", erklärt sie .• Ich habe gelobt, 

all meine Talente und Fähigkeiten dem Dienst 
des Herrn zu weihen. Wenn ich nach mei­
nem Dienst im Tempel zu Hause ankomme, 
verspüre ich keine Müdigkeit. Der Herr seg­
net mich auf diese Weise." 

.Maria ist ein großes Vorbild für selbst­
losen Dienst", sagt Cleto P. Oliveira, der 
Recorder des Tempels .• Seit der Tempel 
im Dezember 2000 geweiht wurde, arbei­
tet sie von sich aus jeden Tag im Tempel, 
wenn er geöffnet ist. Sie kommt sogar an 
Feiertagen." 

"Menschen, die 
nicht in den Tempel 
gehen, versäumen 

eine großartige 
Gelegenheit und 
Segnung'~ sagt 
Maria ]ose de 

Sechs Jahre lang hat Maria in der Genealo­
gie-Forschungsstelle ihrer Gemeinde gear­
beitet und dabei ihre Ahnenlinie erforscht. 
Dann hat sie an zahlreichen Samstagvor11Ut­
tagen, ehe sie mit ihrer Arbeit in der Cafeteria 
begann, die stellvertretende Tempelarbeit für 
vier Generationen ihrer weiblichen Vorfahren 
verrichtet. Außerdem sorgte sie dafür, dass 
die Arbeit auch für die männlichen Vorfahren 
verrichtet wurde. 

Als sie mit der Ahnenforschung begann, 
erschien Marfa diese Aufgabe unmöglich 
- insbesondere, als es ihr nicht gelang, die 
Namen zweier Urgroßeltern herauszufinden. 
Aber eines Nachts wurden ihr im Traum die 
vollständigen Namen der beiden offenbart. 
Zunächst fragte sie sich, ob diese Namen 

Jeden Dienstag bis Samstag arbeitet Maria 
von 7 bis 15 Uhr in der Cafeteria des Tem­
pels, spült das Geschirr und bereitet Salate 

Araujo. 

zu. Sie würde länger arbeiten, sagt sie, doch 
wegen der langen Busfahrt muss sie früh ge-
nug gehen, um vor Einbruch der Dunkelheit 
wieder zu Hause zu sein. 

Bruder Oliveira versichert Maria, dass sie nicht jeden 
Tag zum Tempel kommen müsse, doch er gibt zu, dass er 
zwei Personen bräuchte, um sie zu ersetzen .• Sie lächelt 
nur und sagt, dass sie ihr Leben dem Herrn geweiht hat", 
meint er. 

Maria betrachtet es als großen Segen, im Tempel dienen 
zu können. 

richtig sein könnten, doch als sie in den 
Unterlagen ihrer Mutter suchte, fand sie die 
Namen und konnte die Verwandtschaftsbe­
ziehungen herstellen, die ihr vorher nicht 

klar gewesen waren. Sie glaubt, dass der Traum eine Seg­
nung für ihre Bemühungen war, dem Herrn und seinen 
Kindem zu dienen. 

.Der Tempel ist mein Leben", sagt Marfa .• Menschen, 
die nicht in den Tempel gehen, versäumen eine großartige 
Gelegenheit und Segnung. Wenn wir im Tempel dienen, 
begreifen wir nach und nach, was der Tempel wirklich 
bedeutet und welche Kraft von ihm ausgeht." • 
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Ein Volk, das gern 
in den Tempel geht 

RYAN CARR 
Zeitschriften der Ki rche 

G ary und Jennifer Thcker hatten einen 
Traum. Beide wollten eine ewige 
Familie haben. Aber ]ennifer hatte die 

Hoffnung beinahe aufgegeben. Der Weg zur 
Verwirklichung dieses Traums führt durch 
den Tempel, und dafür war Gary nicht bereit. 

Genealogie, 
Eingliederung in 
die Gemeinschaft 

.Es zeigte sich, dass es für sie eine tiefe 
geistige Erfahrung war, die ihren Wunsch 
und ihre Entschlossenheit, das Endowment 
zu empfangen, verstärkte", sagt Bischof 
Baczuk. 

Doch dann empfing ihr Bischof eine Ein­
gebung, die sowohl den Tuckers- wie auch 
vielen anderen in der Gemeinde Three Forks 
im Pfahl Bozeman in Montana - helfen sollte, 
den Traum von einer ewigen Familie zu 
verwirklichen. Vor ein paar Jahren besuchte 

und Taufen für 
Verstorbene 
wecken den 
Wunsch, das 

Vorbereitung 

Zur Vorbereitung arbeiten die Mitglieder 
mit dem Bischof gemeinsam daran, dass sie 
würdig werden, in den Tempel zu gehen. 
Dann nehmen sie an einem Kurs zur Vorbe-

eigene Endowment 
zu empfangen. 

Bischof Aaron Baczuk eine Versanunlung 
für Bischöfe und Neubekehrte im Pfahl. IDer 
p.räsidierende Gebietssiebziger fragte ein neues Mitglied: 
.Waren Sie schon im Tempel, um an Taufen für Verstor­
bene teilzunehmen?" Das Mitglied bejahte. 

Bischof Baczuk war bis dahin nie auf den Gedanken 
gekommen, Erwachsene, die das Endowment noch 
nicht empfangen hatten, in den Tempel mitzunehmen. 
Gleich in der folgenden Woche meldete er_ eine Gruppe 
Erwachsener aus seiner Gemeinde im Billings-Montana­
Tempel an, damit sie an Taufen für Verstorbene teilneh­
men konnten. Der Besuch im Tempel war ein Erfolg. In 
den folgenden Monaten begleiteten Älteste und Hohe­
priester der Gemeinde weitere Erwachsene, die das En­
dowment noch nicht empfangen hatten, in den Tempel. 
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reitung auf den Tempel teil. Ihr Interesse an 
dem Kurs nimmt enorm zu, nachdem sie an 
Taufen für Verstorbene teilgenommen haben. 

Sie stellen fest, dass es eine Sache ist, im Unterricht über 
den Tempel zu sprechen, jedoch etwas ganz anderes, den 
Geist des Herrn im Tempel tatsächlich zu spüren . 

• Es ist einfach großartig, dass jemand, der vielleicht nicht 
für weitere Bündnisse bereit ist, die Erfahrung machen 
kann, an heiligen Handlungen im Tempel teilzunehmen", 
sagt Bischof Baczuk .Ich denke, das passt zu der Einstel­
lung, die die Kirche in der Broschüre zur Vorbereitung auf 
den Tempel vermitteln will: ,Kommen Sie zum Tempel!'" ' 

Der Präsident des Ältestenkollegiums der Gemeinde 
Three Fofks, David Boyd, sagt, dass das Ziel greifbar wird, 
wenn man in den Tempel geht, um sich für Verstorbene 
taufen zu lassen: .Sie begreifen, dass es möglich ist, ihr 



eigenes Endowment zu empfangen. Viele drei Ansätze - der Kurs zur Vorbereitung auf Gory, Jennifer, Cody 
von ihnen haben noch nie einen Fuß auf ein den Tempel, Genealogie und der Dienst im und Gorreff Tueleer 

Tempelgrundstück gesetzt. Diese Tempelfahr- Tempel - wirken zusammen. Wer Genealogie freuen sich, am Tag 

ten für Erwachsene geben den Mitgliedern betreibt, wird angeregt, Namen für diejenigen ihrer Siegelung am 

die Möglichkeit dazu." bereitzustellen, die in den Tempel gehen. Billings-Mantana· 

Viele Mitglieder, die erst seit kurzem Mitglieder, die in den Tempel gehen, werden Tempel zu sein. 

wieder in der Kirche aktiv sind, nehmen an angeregt, die Arbeit im Tempel für ihre eige-
Taufen fü.r Verstorbene teil, bevor sie ihr En- nen Vorfahren und für die Vorfahren ande-
dowment empfangen. Bischof Baczuk sagt: rer Gemeindemitglieder zu verrichten. Der 
"Es war nie eine Frage der Würdigkeit. Es Besuch im Tempel motiviert die Mitglieder, 

~ 
wa.r eine Frage der Bereitschaft. Einige waren sich bereit zu machen, wieder in den Tempel 
würdig und bereit, an Taufen teilzunehmen, zu kommen. 

~ aber noch nicht mental oder geistig bereit, In den letzten Jahren haben zweiundzwan-

~ die Bündnisse des Endowments auf sich zu zig Mitglieder der Gemeinde Three Forks 

i nehmen." Für die Männer ist es auch eine am Kurs zur Vorbereitung auf den Tempel 
Zeit, sich auf das Melchisedekische Priester- teilgenommen. Vierzehn besuchten daraufhin 

z turn vorzubereiten. regelmäßig den Tempel, um sich für Verstor-
~ 
~ Auch die Genealogie bringt die Tem- bene taufen zu lassen. Nachdem der Kurs 

I pelarbeit voran. Mitglieder der Gemeinde beendet war, empfingen dreizehn von ihnen 
wie Larry und Carolyn Isom arbeiten in der das Endowment. Manche waren alleinstehend 

i Genealogie-Forschungsstelle, um Hunderte oder verwitwet, andere, wie Gary und jenni-
~ von Familiennamen bereitzustellen. Diese fer Thcker, wurden als Familie gesiegelt. 
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Für die rege lmäßige 

Fahrt zum Billings· 

Montona-Tempel brau­
chen die Mitglieder der 

Gemeinde Three Forks 
zweieinhalb Stunden. 

Unter ihnen sind auch 
Erwachse ne, die sich 

für Verstorbene taufen 

lassen. Sie bereiten 
sich darauf vor, selbst 

das Endowment zu 
empfangen und an 

ihren Ehepartner gesie­
gelt zu werden. 
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Eingliederung 

Gary schloss sich 1992 der Kirche an, ein 
paar Monate bevor er und Jennifer heirateten. 
Sie war bereits Mitglied. Lange Arbeitszeiten 
und der Umgang mit den falschen Freunden 
führten dazu, dass es Gary trotz der Unter­
stützung durch seine Frau schwerfi.el, in der 
Kirche aktiv zu bleiben. Er sagt, er habe viele 
Jahre Kautabak gekaut und geflucht, wenn 
ihm danach war. 

Als ihre Tochter Cody geboren wurde, 
bemühte sich Schwester Tucker, sie im 
Evangelium zu erziehen, indem sie mit ihr 
in die Kirche ging. Bruder Tucker wollte 
allerdings keinerlei Material der Kirche in 
seinem Haus haben. Obwohl er seine Familie 
darin bestärkte, zur Kirche zu gehen, ging er 
selbst nicht. Als Cody acht Jahre alt wurde, 
wurde sie von einem Missionar getauft, nicht 
von ihrem Vater. Bruder Tucker sagt: .Ich bin 
sehr froh, dass ich dort war. Aber ich bedaure 
zutiefst, dass ich zugeschaut habe, statt es 
selbst zu tun." 

In den folgenden Jahren kümmerten sich 
Mitglieder der Gemeinde um Gary und halfen 
ihm, wieder in der Kirche aktiv zu werden. 
Jennifer lud Mitglieder der Gemeinde oder die 
Missionare zum Essen ein, weil sie dadurch 
Gelegenheit erhielten, mit Gary zu sprechen. 

Er ist diesen Menschen dankbar, dass sie 
einen guten Einfluss auf ihn hatten. 

Dale Price beispielsweise war Heimleh­
rer bei Jennifers Mutter und lernte auf diese 
Weise Gary und Jennifer kennen. Als Bruder 
Price mit Bruder Tucker plauderte, spra­
chen sie nicht gleich über das Evangelium. 
Sie unterhielten sich über ein gemeinsames 
Interesse: die Jagd. Familie Price saß bei 
Gemeindeaktivitäten bei Familie Tucker. Die 
Prices brachten den Tuckers Lebensmittel 
aus ihrem Vorrat, als Bruder Tucker seine 
Arbeit verlor, und schenkten ihnen selbst 
produzierten Honig. Die Tuckers essen 
auf Toast am liebsten Honig. Dieses kleine 
Geschenk sollte .die Beziehung versüßen", 
erklärt Bruder Price. 

Durch Kleines und Einfaches 

Auch der Rat des Pfahlpräsidenteil war 
den Tuckers eine Hilfe. Präsident David Heap 
forderte die Mitglieder des Pfahles auf, sich 
"sieben kleine und einfache" Gewohnheiten 
anzueignen, nämlich: 1.) jeden Tag in den 
heiligen Schriften zu lesen, 2.) mindestens 
an fünf Tagen der Woche als Familie in den 
Schriften zu lesen, 3.) jeden Morgen und 
jeden Abend für sich allein zu beten, 4.) je­
den Morgen und jeden Abend als Familie zu 



beten, 5.) jeden Sonntag als Familie 
in die Kirche zu gehen, 6.) jeden 
Montagabend den Familienabend 
abzuhalten und 7.) jeden Monat in 
den Tempel zu gehen. 

Gary erkannte, dass aU dies dazu 
beitragen würde, die Familie enger 
zusammenzuschweißen, was ihm 
sehr am Herzen lag. So begannen die 
Tuckers, als Familie zu beten, in der 
Schrift zu lesen und den Familien­
abend abzuhalten. Diese Anstrengun­
gen führten schließlich dazu, dass 
Gary die Aufforderung des Bischofs 
annahm, sich für den Besuch des 
Tempels bereit zu machen. 

Im Januar 2006 nahmen die Tu­
ckers an einer Fireside im Haus des 
Bischofs teil. Bischof Baczuk nahm 
Gary beiseite und sprach mit ihm 
über den Tempel. Da überreichte 
Gary dem Bischof seine Dose mit 
Kautabak, damit er nicht länger 
in Versuchung geführt wurde. An 
diesem Tag und in darauffolgenden 
Gesprächen hatte er viele Fragen 

WIR WERDEN 
EIN BESSERES 
VOLK SEIN 

"Ich hoffe, dass jedes Mitglied regelmä­
ßig in den Tempel geht. Ich hoffe, Ihre 
Kinder, die zwölf Jahre oder älter sind, 
haben die Gelegenheit, in den Tempel 
zu gehen und sich für Verstorbene 
taufen zu lassen. Wen 11 wir ein Volk 
sind, das gerne in den Tempel geht, 
sind wir ein besseres Volk. \Vir sind 
bessere Väter und Ehemänner, wir 
sind bessere Ehefrauen und Miiffer. Ich 
weiß, dass Sie sehr beschäftigt sind. Ich 
weiß, dass Sie viel zu tun haben. Aber 
ich gebe Ihnen die Verhe!ßung, dass 
Sie gesegnet werden, wenn Sie in das 
Haus des Herrn gehen. Ihr Leben wird 
besser sein." 
Präsident Gordon B. Hinckley (1910- 2008), 
" Excerpts from Recent Addresses of 
President Gordon B. Hinckley", Ensign, 
Juli 1997, Seite 73. 

dem Unterricht dort, um Fragen zu 
steUen. Er hatte im Tempel den Geist 
verspürt und wollte wieder hingehen 
- nicht nur, um an Taufen teilzuneh­
men, sondern um das Endowment zu 

empfangen und seine Familie an sich 
siegeln zu lassen. 

Im nächsten Monat gingen die 
Tuckers wieder mit dem Bischof und 
anderen Mitgliedern der Gemeinde 
in den Tempel. 

Trotz Prüfungen 
In den Wochen bevor Bruder und 

Schwester Tucker das Endowment 
empfingen und gesiegelt wurden, 
spürten sie, wie der Widersacher 
gegen sie arbeitete. Gary machte 
Fortschritte, hatte aber immer noch 
Zweifel an seiner Würdigkeit, in 
den Tempel zu gehen. Ihr Traum 
von einer ewigen Familie war nahe, 
kam ihnen aber einfach unerreich­
bar vor. Die Tuckers wussten, dass 
sie öfter gemeinsam beten und um 
Kraft bitten mussten. "Wir erhielten 

an den Bischof. Der Bischof legte Wert darauf, dass Gary 
den Bündnissen entsprechend lebte, die er mit der Taufe 
eingegangen war, sodass er würdig sein konnte, den Geist 
bei sich zu haben. 

Die Tuckers nahmen am Kurs zur Vorbereitung auf 
den Tempel teil , und Jennifer ging von da an jeden 
Monat mit ihrer Gemeinde in den Tempel, um sich für 
Verstorbene taufen zu lassen. Gary machte sich daran, 
würdig zu werden, sodass auch er hingehen konnte. 
Ihre Tochter, Cody, die damals elf Jahre alt war, freute 
sich darauf, bald in den Tempel gehen und dort an Tau­
fen teilnehmen zu können. Als sie zwölf Jahre alt wurde, 
konnte Gary sie begleiten. Es war für beide das erste 
Mal, dass sie im Tempel waren. 

sie in Form eines tröstenden Friedens und der Zusiche­
nmg, dass alles in der Hand des Herrn ist", sagt Schwester 
Tucker .• Selbst bis zu dem Moment, als wir in den Tempel 
gingen, spürten wir aUe den ruhigen Einfluss des Heiligen 
Geistes." 

Cody sagt: .Es war wunderbar. Es ist dort sehr friedlich. 
Vati ist mitgegangen. Deshalb war es etwas ganz Besonde­
res." Gary sagt, er habe .bei diesem ersten Mal unglaubli­
chen Frieden und Freude" gespürt. 

Am nächsten Sonntag war Gary im Kurs zur Vorbe­
reitung auf den Tempel ein anderer Mensch. Schwester 
Elna Scoffield, die diesen Kurs seit einigen Jahren unter­
richtet, sagt: .Ein Licht war angegangen." Gary blieb nach 

Nachdem Gary und Jennifer das Endowment emp­
fangen hatten, knieten sie mit ihren Kindern, Cody und 
Garrett, die weiß gekleidet waren, im Siegelungsraum. Als 
der sechsjährige Garren seine Mama weinen sah, streckte 
er die Hand aus, um ihr die Tr'.inen abzuwischen. Auch 
Gary und Cody weinten vor Freude. Selbst der Siegier war 
gerührt. 

Die Tuekees sagen, dass sie jetzt einander viel näher 
sind und sich viel besser verstehen. Gary meint: .Wir 
sind glücklicher. Meine Frau und ich sind uns näher, und 
unsere Kinder sehen das." Gary sagt auch, dass er seinen 
Verwandten, die nicht der Kirche angehören, ein besseres 
Vorbild ist. Er hofft, dass sich andere Familien in der Ge­
meinde die gleichen Segnungen wünschen, die der Herr 
den Tuekees durch den Tempel zuteilwerden ließ. • 

ANMERKUNG 
I. Siehe Vorberrrittmg auf den lleiligr!ll Tempel, Seite 1 
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Der neue Bild 
Evangelium 
Dieser günstige, spiralgebundene Bildband 
enthält 13 7 Farbbilder, mit denen man das 
Evangelium lehren und lernen kann. 

MI CHAEL G. MADSEN 
Lehrpionentwicklung 

I
n Präsident Thomas S. 
Monsons Büro hängt ein 
Gemälde von Heinrich 

Hofmann, das den Erretter dar­
stellt. Der Prophet sagt, dieses 
Gemälde erinnere ihn daran, 
das zu tun, was der Erretter 
von ihm erwarte. Bilder kön­
nen einen starken Einfluss auf 
uns haben, genau wie dieses 
Gemälde Präsident Monson 
beeinflusst. 

Um den Mitgliedern giins­
tige Bilder für den Gebrauch 
im Unterricht in der Kirche 
und in der Familie anzubieten, 
hat die Kirche den Bildband 
zum Evangelium mit 137 
Gemälden und Fotos heraus­
gegeben. Diese Bilder können 
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jeden Unterricht ergänzen, 
von der Evangeliumslehre-
klasse bis zum Miteinander 
in der PV. Man kann sie auch 
beim Familienabend, beim 
persönlichen Schriftstudium, 
bei der Missionsarbeit und 
beim Heim- oder Besuchsleh-
ren verwenden. 

Jedes Bild kann zum Lehren 
und Lernen anregen - man 
kann eine Geschichte aus den 
Schriften dazu erzählen oder 
einen Grundsatz vermitteln. 
Hilfreich ist auch eine Liste im 
Bildband zum Evangelium, 
die zu jedem Bild passende 
Schriftstellen aufführt. Wenn 
Sie sich mit diesen Schriftstel-
len befassen, werden Sie die 
dargestellten Ereignisse und 
Evangeliumsgrundsätze umfas-
sender verstehen. 

So können Sie den Bildband 
zum Evangelium im Unterricht 
nutzen: 1 Fordern Sie Ihre Schüler auf, 

die zu einem bestimmten 
Bild aufgeführten Schriftstellen 
nachzulesen. Bitten Sie sie, die 
Schriftstelle vorzulesen oder sie 
bei der Besprechung dessen, 
was auf dem Bild dargestellt ist, 
zusammenzufassen. 

dzum 

2 Lassen Sie Ihre 
Schüler beschrei-

ben, was sie in dem 
Bild sehen. Welche Evange-
liumsgrundsätze veranschau-
licht das Bild? Wie können 
wir diese Grundsätze heute in 
unserem Leben anwenden? 3 Bitten Sie, nachdem Sie 

einen bestimmten Evange-
liumsgrundsatz erklärt haben, 
einige Schüler, den Bildband 
zum Evangelium nach Bil-
dern durchzusehen, die diesen 
Grundsatz veranschaulichen. 
Fragen Sie die Schüler, was 

fi'JO 
sie jetzt beim Betrachten des :rZ 

~;: 
Bildes empfinden, nachdem sie z~ 

i~ über seine Bedeutung gespro- ~5? 
chen haben. "" "' g~ 

Lassen Sie uns in unserem ~f2 
.~ 

Bestreben, das Evangelium zu H lehren und zu lernen, gebeter- oz xo 
füllt nach Inspiration trachten :z:> 

l.!(l 
(siehe LuB 42:14-17). Dann gibt ~§ 

I ·~ 

uns der Heilige Geist weitere zo 
\2~ 

Anregungen ein, die auf unsere 
wO 
g~ 

·~8 Schüler zugeschnitten sind. Der 
~~ 

neue Bildband zum Evangelium !aä2 
~~ 

kann uns in unserem Bemühen v;! 
0· 

iä~ 
unterstützen, einander zu helfen, ~0 

zu Christus zu kommen und die ~~~ 
~"" Segnungen des ewigen Lebens n~ 

zu empfangen. • ~z~ C>u 



DIE WIRKUNG VON ANSCHAUUNGSMATERIAL 
"Eine Lehrkraft, die den Lernenden helfen möchte, besser zu 
verstehen und zu lernen, verwendet auch etwas zum An­
schauen. Fast jeder lernt besser und prägt sich das Gedanken­
gut besser ein, wenn es ihm mit Hilfe von Bildern Landkarten 
Wortgruppen oder anderem vermittelt wird und ~icht nur ' 
durch das gesprochene Wort allein. " 
Lehren, die größte Berufung, Seite 183. 

WIE BEKOMME ICH 
DEN BILDBAND ZUM 
EVANGEUUM? 

1. Eine Online-Verslon finden 
Sie unter www.gospelartlds.org. 

2. Sie können den Bildband zum 
Evangelium (Artikel Nr. 06048 150) 
beim Versand kaufen. 

3. ln den USA und Kanada 
können Sie das Buch online 
unter www.ldscatalog.com oder 
telefonisch unter 1-800-537-5971 
bestellen. 



LASS DEINE GEDANKEN VON TUGEND 
ERFÜLLT SEIN, DANN WIRD VERTRAUEN DEIN 
LEBEN ERFÜLLEN. !SIEHE LUB 121:45) 





KOMMT, HÖRT, WAS DER PROPHE T U N S SAGT 

Die Liebe eines Propheten 

Vor ein paar Jahren kam Prä­
sident Thomas S. Monson zu 
einer Regionskonferenz nach 

Hamburg, und ich hatte die Ehre, 
ihn zu begleiten. 

Präsident Monson erkundigte 
sich nach Bruder Michael Panitsch, 
einem ehemaligen Pfahlpräsiden­
ten, der zu den tapferen Pionieren 
der Kirche in Deutschland gehörte. 
Ich teilte ihm mit, dass Bruder 
Panitsch schwer erkrankt und ans 
Bett gefesselt sei und an unseren 
Versammlungen leider nicht teilneh­
men könne. 

Präsident Monson fragte, ob 
wir ihm einen Besuch abstatten 
könnten. 

Ich wusste, dass Präsident 
Monson kurz vor der Reise nach 
Harnburg am Fuß operiert worden 
war und nur unter Schmerzen ge­
hen konnte. Ich erklärte ihm, dass 
Bruder Panitsch im vierten Stock 
eines Hauses wohnte, in dem es 
keinen Fahrstuhl gab. Wir mussten 

STUFE UM STUFE 

PRÄSI DENT DIETER F. UCHT DOR F 
Zweiter Rotgeber in der Ersten Präsidentschah 

Treppen steigen, wenn wir zu ihm 
wollten. 

Präsident Monson bestand aber 
darauf, und so gingen wir. 

Ich weiß noch, wie schwer es 
Präsident Monson fiel, aU die Trep­
pen zu steigen. Er konnte immer nur 
wenige Stufen gehen, dann musste 
er stehen bleiben und sich ausruhen. 
Doch er beklagte sich mit keiner 
Silbe und wollte auch nicht umkeh­
ren. Da das Haus hohe Zimmerde­
cken hatte, schien die Treppe kein 
Ende zu nehmen, aber Präsident 
Monson hielt gut gelaunt durch, bis 
wir bei Bruder Panitschs Wohnung 
im 4. Stock angekom­
men waren. 

Wir verbrachten 
eine schöne Zeit 
bei Bruder Panitsch. 
Präsident Monson 
bedankte sich bei 
ihm für ein Leben 
voller Hingabe 
und munterte 

Präsident Monson musste viele Treppenstufen hin­
aufsteigen, um Bruder Panitsch zu helfen. Überlege 

KL2 

dir, wie du jemandem helfen kannst, vor allem in deiner 
Familie. Mache drei Vorschläge. Male auf jede Treppenstufe 
ein Bild oder schreibe ein paar Stichwörter darauf, die dich 
an deine Ideen erinnern. 

ihn mit einem Lächeln auf. Ehe wir 
gingen, gab er ihm einen wunderba­
ren Priestertumssegen. 

Präsident Monson hätte sich 
zwischen den langen Versammlun­
gen eine Pause gönnen können. Er 
hätte darum bitten können, einige 
der schönen Sehenswürdigkeiten 
Hamburgs zu besichtigen. Oft habe 
ich gedacht, wie beachtlich es war, 
dass von allem, was er hätte erleben 
können, ihm die Gegenwart eines 
schwachen und kranken Mitglieds 
der Kirche am wichtigsten war. 

Präsident Monson war nach Harn­
burg gekommen, um zu den Men­
schen in diesem Land zu sprechen 
und sie zu segnen. Aber gleichzeitig 
wandte er sich dem einzelnen Men­
schen zu. 

Der Apostel Petrus beschrieb 
]esus mit den einfachen Worten: Er 
zog umher und tat Gutes (siehe 

A 
G 
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ER SPRICHT DEUTSCH 

Präsident Uchtdorf ist der erste Mann aus 
Deutschland, der in der Ersten Präsidentschaft 
dient. Als Kind sprach er nur Deutsch. Heute 
spricht er auch Englisch, beispielsweise bei der 
Generalkonferenz. Schau dir die folgenden Sätze 
aus einer Ansprache an, die Präsident Uchtdorf 

bei der Frühjahrs-Generalkonferenz 2008 gehalten hat. Versuche, 
die englischen Wörter in deine Sprache zu übersetzen. 

Apostelgeschichte 10:38). Das 
Gleiche kann man über den 
Mann sagen, den wir als Pro­
pheten Gottes bestätigen. e 
Nach einer Ansprache bei der Fn'i.h­
jahrs-Genera/konferenz 2008. 

"Es ist mir eine große Ehre, mich selbst als Mitglied der 
Church of Jesus Christ of Latter-day Saints ______ _ 

bezeichnen zu dürfen." 
,.Ich bete darum, dass Gott mir strength ----,~=--,.=­

und ein verständiges heart_==---~ 
schenkt, damit ich diese heil ige Berufung ... 
groß machen kann." 

,.Ich betrachte es als eine große Ehre, eng mit President 
______ Monson zusammenzuarbeiten .... Er ist 
der prophet ot God. ______ . Q 

1 
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DIE FAMILIE 
EINE PROKLAMATION AN DIE W ELT 

OIE ERSTE PRÄSIDENTSCHAFT UND DER RAT DER ZwöLF APOSTEL 
DER KIRCHE) ESU CHRISTI DER HEILIGEN DER LETZTEN TAGE 

W iR, DIE ERSTE PRÄSIDENTSCHAFf und der Rat der 
Zwölf Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage, verkünden feierlich, dass die Ehe zwischen Mann und Frau 
von Gott verordnet ist und dass im Plan des Schöpfers für die ewige 
Bestimmung seiner Kinder die Familie im Mittelpunkt steht. 

ALLE MENSCHEN - Mann und Frau- sind als Abbild Gottes 
erschaffen. Jeder Mensch ist ein geliebter Geimohn beziehungs­
weise eine geliebte Geisttochter himmlischer Eltern und hat 
dadurch ein göttliches Wesen und eine göttliche Bestimmung. 
Das Geschlecht ist ein wesentliches Merkmal der individuellen 
vorirdischen, irdischen und ewigen Identität und Lebensbe­
stimmung. 

IM VORIRDISCHEN DASEIN kanmen und verehrten die 
Geistsöhne und ·töchter ihren ewigen Vater und nahmen seinen 
Plan an; nach diesem Plan konnten sie einen physischen Körper 
erhalten und die Erfahrungen des irdischen Lebens machen, 
um sich auf die Vollkommenheit hin weiterzuentwickeln und 
letztl ich als Erben ewigen Lebens ihre göttliche Bestimmung 
zu verwirklichen. Der göttliche Plan des Glücklichseins macht 
es möglich, dass die Familienbeziehungen über das Grab hinaus 
Bestand haben. Oie heiligen Handlungen \IOd Bündnisse, die 
im heiligen Tempel vollzogen werden können, ermöglichen es 
dem einzelnen, in die Gegenwart Gottes zurückzukehren, und 
der Familie, auf ewig vereint zu sein. 

DAS ERSTE GEBOT, das Gort Adam und Eva gab, bezog sich 
darauf, dass sie als Ehemann und Ehefrau Eltern werden konnten. 
Wir verkünden, dass Gottes Gebot für seine Kinder, sich zu 
vermehren und die Erde zu bevölkern, noch immer in Kraft ist. 
Weiterhin verkünden wir, dass Gott geboten hat, dass die hei­
lige Fortpflanzungskraft nur zwischen einem Mann und einer 
Frau angewandt werden darf, die rechtmäßig miteinander 
verheiratet sind. 

W IR VERKÜNDEN, dass die Art und Weise, wie sterbliches 
Leben erschaffen werden soll, von Gott so festgelegt ist. Wir 
bekräftigen, dass das Leben heilig und in Gottes ewigem Plan 
von wesentlicher Bedeutung ist. 

MANN UND FRAU tragen die feierliche Verantwortung, 
einander und ihre Kinder zu lieben und zu umsorgen. ,.Kinder 

sind eine Gabe des Herrn." (Psalm 127:3.) Oie Eltern haben die 
heilige Pflicht, ihre Kinder in Liebe und Rechtschaffenheit zu 
erziehen, für ihre physischen und geistigen Bedürfnisse zu sorgen, 
sie zu lehren, dass sie einander lieben und einander dienen, 
die Gebote Gottes befolgen und gesetzestreue Bürger sein sollen, 
wo immer sie leben. Mann und Frau - Vater und Mutter- werden 
vor Gott darüber Rech enschaft ablegen müssen, wie sie diesen 
Verpflichtungen nachgekommen sind. 

DIE FAMILIE ist von Gott eingerichtet. Oie Ehe zwischen 
Mann und Frau ist wesentlich für seinen ewigen Plan. Das Kind 
hat ein Recht darauf, im Bund der Ehe geboren zu werden und in 
der Obhut eines Vaters und einer Mutter aufzuwachsen, die den 
Ehebund in völliger Treue einhalten. Ein glückliches Familien­
leben kann am ehesten erreicht werden, wenn die Lehren des 
Herrn Jesus Christus seine "Grundlage sind. Erfolgreiche Ehen 
und Familien gründen und sichern ihren Bestand auf den Prinzi­
pien Glaube, Gebet, Umkehr, Vergebungsbereitschaft, gegen­
seitige Achtung, Liebe, Mitgefühl, Arbeit und sinnvolle Freizeit­
gestaltung. Gott hat es so vorgesehen, dass der Vater in Liebe und 
Rechtschaffenheit über die Familie präsidiert und dass er di~ 
Pflicht hat, dafür zu sorgen, dass die Familie alles hat, was sie zum 
Leben und für ihren Schutz braucht. Oie Mutter ist in erster Linie 
für das Umsorgen und die Erziehung der Kinder zuständig. Vater 
und Mutter müssen. einander in diesen heiligen Aufgaben als 
gleichwertige Parmer zur Seite stehen. Behinderung, Tod und 
sonstige Umstände mögen eine individuelle Anpassung erforder­
lich machen. Bei Bedarf leisten die übrigen Verwandten Hilfe. 

WIR WEISEN WARNEND DARAUF HIN, dass jemand, der 
die Bündnisse der Keuschheit verletzt, der seinen Ehepartner 
oder seine Kinder misshandelt oder seinen familiären Verpflich­
tungen nicht nachkommt, eines Tages vor Gott Rechenschaft 
ablegen muss. Weiter warnen wir davor, dass der Zerfall der 
Familie Unheil über die einzelnen Menschen, die Gemeinwesen 
und die Nationen bringen wird, wie es in alter und neuer Zeit 
von den Propheten vorhergesagt worden ist. 

WIR RUFEN die verantwortungsbewussten Bürger und Regie­
rungsvertreter in aller Welt AUF, solche Maßnahmen zu fördern, 
die darauf ausgerichtet sind, die Familie als Grundeinheit der 
Gesellschaft zu bewahren und zu stärken. 

Diese Proklomotion wurde 110>1 Pr/Jsident Gordon B. Hinckley als Teil seiner Ansprache in der Allgemeinen Versammlung 
der Frouenhilfst~ereinigungverlesen, die am 23. September 1995 in Salr Lake City staugefunden hat. 
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DA S M IT EINANDER 

Wir glauben, dass die Familie 
von Gott eingerichtet ist 

" Im Plan des Schöpfers für die ewige Bestimmung 
seiner Kinder (steht] die Familie im Mittelpunkt." 
("Die Familie - eine Proklamation an die 
Welt".) 

CHERYL ESPLIN 

fl Aroalikkja war ein schlech­
ter Mensch. Er versprach 
den Nephiten vieles, wenn 

sie ihn zum König machten. Viele Men­
schen glaubten ihm und wandten sich 
von der Rechtschaffenheit ab. 

Moroni war der Hauptmann des nephitischen Hee­
res. Er war rechtschaffen und glaubte an ]esus Christus. 
Als Moroni erfuhr, dass viele Menschen von Aroalikkja 
verführt wurden, wurde er sehr böse auf ihn. Er wusste, 
dass die Menschen in Gefahr waren, ihre Freiheit zu 
verlieren. 

Er riss ein Stück Stoff von seinem Rock und schrieb 
darauf: .zur Erinnerung an unseren Gott, unsere Reli­
gion und Freiheit und unseren Frieden, unsere Frauen 
und unsere Kinder." (Alma 46:12.) Er befestigte das 
Tuch an einer Stange und nannte es das Banner der 
Freiheit. Dann betete er für das Volk und ging hinaus zu 
den Leuten, schwenkte das Banner der Freiheit und rief 
die Nephiten dazu auf, mit ihm gemeinsam ihre Freiheit 
zu schützen (siehe Alma 46:1-21). 

Auch in unserer Zeit gibt es Menschen wie Aroalik­
kja, die uns vom Plan des himmlischen Vaters abbrin­
gen wollen. Die Familie spielt eine sehr wichtige Rolle 
in diesem Plan. 

Der himmlische Vater möchte, dass die Mitglieder der 
Kirche seinen Plan für die Familie verstehen. Die Erste 
Präsidentschaft und das Kollegium der Zwölf Apostel ha­
ben die Proklamation zur Familie verfasst, um deudich zu 
machen, welche Bedeutung die Familie für uns hat. Wie 
das Banner der Freiheit kann qiese Proklamation uns an 
das erinnern, woran wir glauben, und es erklären. 

Zur Beschäftigung 
Trenne Seite KL4 heraus und klebe sie auf Karton. 

Hänge die Proklamation an eine Stelle, wo deine Fami­
lie sie sehen kann und daran erinnert wird, wie wichtig 
es ist, einander zu unterstützen. 

Anregungen für das Miteinander 
J. " Die Familie - eine Proklamation an die Welt" ist 

eine neuzeitliche OHen&orung. Bitten Sie die Kin­
der, darauf zu achten, wie oft sie die \Vörter 

"offenbart" und"offenbaren" hören, wenn 
sie nun gemeinsam den 9. Glaubensar­
tikel aufsagen. Machen Sie ihnen klar, 
dass Gott weiterhin seinen Kindem 
seinen Willen kundtut. Diese Kundgebun­

gen von Gott nennt man Offenbarungen. 
Geben Sie jedem Kind ein Exemplar der Pro­

klamation zur Familie, und erklären Sie, dass die 
Proklamation eine Offenbarung ist, die in unserer Zeit durch 
Gottes auserwählte Diener gegeben wurde. Geben Sie jeder 
Klasse einen anderen Satz oder Satzteil aus der Proklamfltion, 
in dem einige Wörter fehlen. Sie sollen zusammenarbeiten 
und die passenden Wörter in die leeren Felder eintragen. Ein 
Beispiel: "Im __ des Schöpfers für die ewige Bestimmung 
seiner Kinder steht die __ im--·" Bitten Sie jede Klasse, 
aufzustehen und den vollstä11digen Satz oder Satzteil vorzule­
sen. Singen Sie die erste Strophe des Liedes "Die Familie ist von 
Gott" (Liahona, Oktober 2008, Seite KL12). Betonen Sie, dass die 
Proklamation zur Familie eine Offenbarung von Gott ist und 
dass wir die Lehren darin verstehen und danach leben müssen. 
Sammeln Sie die Exemplare der Proklamation ein, Sie benöti­
gen sie erneut in der dritten Woche. 

2. Aus der Proklamation zur Familie erfahren wir, wie 
wichtig die Ehe ist. Bitten Sie ein paar Mitglieder der Gemeinde 
oder des Zweigs, sofern der Bischof oder der Zweigpräsident 
damit einverstanden ist, an einem Podiumsgespräch über die 
Bedeutung der Ehe teilzunehmen (siehe "Podiumsdiskussion·: 
Lehren, die größte Berufung, Seite 175f). Geben Sie ihnen 
vorab die Fragen, die Sie stellen werden. Beispiele: Wie hat der 
himmlische Vater Sie und Ihren Ehepartner gesegnet? Können 
Sie ein Erlebnis erzählen, wie ein Evangeliumsgrundsatz 
Ihnen geholfen hat, eine gute Ehefrau (ein guter Ehemann) 
zu sein? W'ie können sich Kinder jetzt schon darauf vorbe­
reiten, einmal ein guter Ehepartner zu sein? Sie könnm den 
Teilnehmern empfehlen, "Die Familie- eine Proklamation an 
die Welt" durchzulesen. Lassen Sie die Kinder abwechselnd 
Fragen auswählen und vorlesen. Die Diskussionsteilnehmer 
bestimmen selbst, wer von ilmen die Frage beantwortet. Gebell 
Sie Zeugnis davon, wie wichtig die Ehe im Plan des himmli­
schen Vaters ist. e 
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Das T ortilla-WuncJer 
"Kommt und lasst uns hinaujgeh&n zum Be-rg des Herrn, zum Haus ... Gottes." (2 Nephi 12:3.) 

JANE McBRIDE CHOATE 
noch einer wahren Begebenheit 

Zwei junge Männer mit weißem Hemd und Kra­
watte kamen zu unserem Haus in Honduras. 
"Wir sind von der Kirche Jesu Christi der Heili­

gen der Letzten Tage", sagten sie. 
Mama bat sie herein. Die Missionare erzählten unse­

rer Familie vom Evangelium Jesu Christi. Obwohl ich 
erst neun war, spürte ich die Wahrheit ihrer Worte in 
meinem Herzen. 

"Was müssen wir tun, um Mitglieder der Kirche 
Christi zu werden?", fragte Papa. 

.Lassen Sie sich taufen", sagte einer der Missionare. 
Mama, Papa und ich ließen uns einen Monat später 

taufen. Mein Bruder Tomas, der sechs Jahre alt war, 
sollte zwei Jahre später getauft 
werden. 

Die Missionare unterwiesen 
uns weiter im Evangelium und 
erklärten, wie eine Familie 
im Tempel gesiegelt wer­
den kann. 

Der nächste Tempel 
war in Guatemala, viele 
Kilometer entfernt. Wir 
würden für eine zwei­
tägige Busreise und zwei 
Übernachtungen in der Stadt zahlen müssen. Wir 
hatten kein Geld für eine solche Reise, doch Mama und 
Papa meinten, das dürfe uns nicht davon abhalten, den 
Tempel zu besuchen. 

Jedes Jahr pflanzte unsere Familie Mais an. Mit dem 
Mais stellten wir Tortillas her, die wir an Reisende ver­
kauften, die durch unser Dorf kamen. 

Mama holte Papier und Bleistift hervor. Sie addierte 
einige Zahlen und sagte: "Wir müssen 2500 Tortillas 
verkaufen, um die Reise bezahlen zu können." 

Me ine Augen wurden groß. So viele Tortillas! .Wir 
haben noch nie so viele Tortillas verkauft", sagte ich. 

KL6 

Mama schien nicht besorgt. "Der Herr wird dafür 
sorgen", meinte sie .• Raoul, du und Tomas, ihr müsst 
eurem Papa helfen, den Mais zu ernten", sagte 'Mama 
zu mir. 

Tomas und ich halfen Papa, den Mais zu ernten. 
Jeden Tag mahlte Mama den Mais, bereitete den Teig zu 
und briet ihn. Tomas und ich brachten die Tortillas ins 
Dorf. 

"Heute kam ein Bus mit Touristen", erzählte ich 
Mama, als wir am ersten Tag nach Hause kamen .• Wir 
haben viele Tortillas verkauft." 

. Das ist ein Wunder", sagte Mama. 
Jeden Tag verkauften wir mehr Tortillas. Innerhalb 

weniger Monate hatten wir das Geld zusammenge­
spart, das wir fü r die Reise nach Guatemala brauch-

ten. Ich machte mir aber immer 
noch Sorgen. Ich hatte Ge­
schichten über Räuber gehört, 
die Busse anhielten, wenn sie 

durch den Dschungel fuhren. 
Sie nahmen den Reisenden 

alle Wertsachen weg. 
• Was ist mit den Räu­

bern?", fragte ich. 
.Der Herr wird uns 

beschützen", sagte Mama. 
Dann fragte sie: "Raoul, glaubst du an das Evangelium?" 

Ja." 
. Dann weißt du, dass wir alles tun müssen, was 

wir können, um dem Herrn und seinen Propheten zu 
folgen." 

Ein Jahr nach unserer Taufe war meine Familie be­
reit, die Reise zum Tempel anzutreten. Wir fuhren mit 
einem Bus nach Guatemala-Stadt. Ich werde nie den 
Geist vergessen, den ich verspürte, als meine Familie 
für Zeit und Ewigkeit aneinander gesiegelt wurde. 

Als ich an dem Abend zum Gebet niederkniete, 
dankte ich dem himmlischen Vater für die Segnungen 
des Tempels. e 



"An heiligen Stätten und in heiliger 
Umgebungfinden wir geistige Zu­
flucht, Erneuerung, Hoffnung und 
Frieden. Ist dies nicht jedes notwen­
dige Opfer wert?" 
Eider Dennis B. Neuenschwander von 
den Siebzigern, "Heilige Stätten, heiliger 
Raum", Liahona, Mai 2003, Seite 72. 



AUS DEM LEBEN DES PROPHETEN JOSEPH SMITH 

Ein großzügiger Mann 

Nachdem]oseph und Emma Smith nach 
Nauvoo in lllinois gezogen waren, bauten 
sie ein rotes Backsteinbaus. Es diente 
]oseph als Büro und als Geschäft, mit 
dem er für seine Familie sorgen konnte. 

james war erst vor kurzem mit 
seiner Schwester und ihrem Mann, 
Henry, von England nach Nauvoo 
gekommen. james gehörte nicht der 
Kirche an. 

James war joseph Smith noch 
nie begegnet und auch nie in 
seiner Nähe gewesen. Als er ihn 
nur anschaute, spürte er tief im 
Herzen den Heiligen Geist. 
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]oseph führte die Männer ein kleines Stück vom Laden 
weg und rollte ein Maßband aus. 

Könnt ihr endang dieser Linie 
einen Graben ausheben, der 
knapp einen Meter breit und 
einen dreiviertel Meter tief ist? 

Joseph gab den Männern zwei seiner größten und 
besten Fleischstücke und zwei Sack Mehl. 

Aus Lehren der Präsidenten der Kirche: ]oseph Smith (Leitfaden für das 
Melchisedekische Priestertum und die FHV, 2007), Seite 471.ff. 

Als der Graben fertig war, riefen sie ]oseph, damit er 
ihn sich ansah. 

Das hätte ich 

Weil der Prophet bei dieser Begegnung so freund­
lich gewesen war und weil ]ames dann noch weitere 
Erlebnisse hatte, bei denen er spürte, welche Macht 
]oseph von Gott hatte, beschäftigte er sich mit dem 
Evangelium und ließ sich noch im selben Jahr taufen 
und konfirmieren. 
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Ich möchte wie Jesus sein 
,. Wer mir naclifolgt, wird nicht in der Finsternis umhergehen, sondern wird das Licht des Lebens haben." 

(johannes 8:12) 

EIN FREUNDLICHE S 
H ALL O 

In meinem Schulbus fahrt ein 
Mädchen mit, das sich ein biss-
chen seltsam verhält. Sie hat keine 
Freunde, und alle sind gemein zu 
ihr. Mir tat das leid, deshalb ging ich 
zu ihr und sagte "Hallo". Sie wollte, 
dass ich mich zu ihr setze, also tat 
ich es. Jetzt sitze ich auf dem Schul-
weg oft neben ihr. Sie scheint glück-
licher zu sein, und das freut mich. 
Ich habe eine kleine Schwester, die 
besondere Betreuung braucht. Ich 
hoffe, dass jemand das Gleiche für 
sie tut, wenn sie größer wird. 
Brittany H., 9, Ohio, USA 

ICH HABE ES DEM 
HIMMLISCHEN 
VATER 
VERSPROCHEN 

Als Yukari drei Jahre alt war, 
wurde in ihrem Kindergarten Milch 
mit Kaffee serviert. Weil ihre Mutter 
ihr vom Wort der Weisheit erzählt 
hatte, trank Yukari die Kaffeemilch 
nicht. Stattdessen trank sie Wasser, 
das sie sich in ihre Tasse füllte. 

Einmal sagte sie zu ihrer Mutter: 
"Ich möchte auch Kaffeemilch trin­
ken, wie die anderen." Ihre Mutter 

sich mit ihr hin und erklärte 

·sie liebt, dass er möchte, dass sie 
<.) " • 0 keinen Kaffee trinkt und dass dies g 
0 · 0 · C ein Gebot ist. Von da an war Yukari ~ 

BETEN IST 
WICHTIG 

Meine kleine Schwester, Lily, 
betet nicht gern. Sie weint und 
quengelt, wenn es Zeit zum Beten 
ist. Eines Abends sah Lily, wie 
ich mich für mein Abendgebet 
niederkniete. Sie wollte mit 
mir beten. Ich sagte ihr, wie 
wichtig es ist, dass wir für uns 
allein beten und dem himm­
lischen Vater für all unsere 
Segnungen danken. An die-
sem Abend freute Lily sich, ihr 
eigenes Gebet zu sprechen . 
Connor M., 7, Kolifornien, USA, mit Hilfe 
seiner Mutter 

sicher, dass sie nie Kaffee trinken 
wollte. Über ein Jahr verging. 

Als ihre Erzieherin eines Tages 
nicht dort sein konnte, kam eine 
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andere Erzieherin in die Gruppe. 
Wie gewöhnlich trank Yukari 
Wasser. Die Erzieherin bemerkte 
es und fragte: .Warum trinkst du 
Wasser?" Yukari erklärte, dass sie in 
die Kirche ging und dass sie dem 
himmlischen Vater versprochen 
hatte, keinen Kaffee zu trinken. Die 
Erzieherin war beeindruckt. Seitdem 
wird in dem Kindergarten keine 
Kaffeemilch mehr serviert, son­

.. 

dern andere Getränke. 
Hiroko Fukuda, Tochigi, Japan 

r 

~~ _ .. 
. 
·~ 

. ' 

~ ~ • 

SIE GIBT ZEUGNIS 
. Ich gehe als Erste", sagt Irinka 

jeden ersten Sonntag im Monat. 
Mit den Händen klammert sie 
sich am Stuhl fest, und ihre Au­
gen leuchten. Sie macht sich Mut. 
Irinka ist erst neun Jahre alt. Aber 
anscheinend ist sie das mutigste 
der acht Mitglieder ihres Zweiges 

• 

in Bulgarien, die regelmäßig zur 
Kirche kommen. 

Bevor Irinka aufsteht, wartet 
sie meist kurz, um zu sehen, ob 
jemand anders zuerst Zeugnis 
geben möchte. Jeder wirft ihr einen 
verstohlenen Blick zu und wartet, 
dass sie nach vorn geht. Schließlich 
geht sie mit einem strahlenden Lä­
cheln zum Rednerpult Der Zweig­
präsident gibt ihr einen Hocker, auf 
den sie steigen kann, damit sie die 
Mitglieder sehen kann. Irinka, das 
einzige Kind in der PV, schaut auf 
die kleine Gemeinde und fängt an 
zu sprechen. 

Es scheint sie nicht nervös zu 
machen, dass jeder sie anschaut. 
Die Mitglieder lauschen ihrer 
sanften Stimme. Wenn sie über 
Christus, die heiligen Schriften 
und die wahre Kirche spricht, 
beeinflusst sie das Zeugnis jedes 
anderen. 

Irinka setzt sich wieder hin. 
Alles ist still. Offenbar hat der 

Heilige Geist das Herz der an­
deren berührt. Dann steht ein 

anderes Mitglied auf, um Zeugnis 
zu geben, und dann noch eins und 
noch eins ... 
Maria Kanewa, Blagojewgrad, Bulgarien 

• 

• 

• 
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Das heilge Priestelturn 
(kann als Kanon gesungen werden) 

Mi/ Oberzeugung J = 100-120 

r r 
Men-schen - wei - se Ce - walt, Be sitz und Ruhm, 

je - dem Ort, 
Ei - nig - keit; 

2. Uns steht Cot - tes Voll-macht of - fen, le - zeit, an 
3. Nehmt das Pries - ter - turn als Füh - rung, strebt vor - an in 

größ - te 
wenn wir wür - dig 
Di - a - ko - ne, 

Macht von 
sind als 
Leh-rer, 

Kann als Kanon gesungen werden 

al - len 
Brü - der 
Pries - ter, 

@ 
ist das 
für des 
Äl - tes 

heil - ge 
Ceis - tes 

- te, geht 

Pries - ter - turn. 
Iei - ses Wort. 

Seit an Seit. 

Für den Dirigenten: Teilen Sie die Sänger in vier Gruppen ein. Wenn die erste Gruppe bei einem 
eingekreisten Buchstaben angekommen ist, fangt die nächste Gruppe am Anfang an. Singen Sie den 
Kanon a cappella oder mit der unten stehenden Begleitung. 

Für den Organisten: Spielen Sie den ersten Endtakt, bis alle Gruppen fertig sind. Spielen Sie dann 
den zweiten Endtakt 

Begleitung für den Kanon 

Text u11d Musik: John Craven, 1929- 1993. I!> 1985 IRI Lehre und BUndnisse 121:34-46 
Lehre und BUndnisse I 07:1-4 

Das Lied darf fUr den gelegenllichen, nichtkommer.tiellen Gebrauch in Kirche und Familie vervielfältigt werden. 
Jede Kopie muss diesen Hinweis enthalten. 
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JOSHUA J. PERKEY 
Zeitschriften der Kirche 

I n Kentucky, im Süden der Vereinigten Staaten, wird 
es im Sommer heiß und schwül. Eines Tages merk­
ten die Leute, dass Schimmel auf dem Zaun um den 

Louisville-Kentucky-Tempel wuchs. Und nicht nur ein 
bisschen - sondern eine Menge! 

Daher beschlossen die PV-Kinder der Gemeinde 
Crestwood 2 im Pfahl Louisville, etwas dagegen zu tun. 
An einem warmen Junitag hatten sie eine Aktivität. "Wir 
kamen mit Putzlappen und Eimern mit Wasser und 
Seife, um den Zaun zu reinigen und das Haus unseres 
himmlischen Vaters sauber zu halten", sagt die zehnjäh­
rige Sara M. Sie wurde patschnass, aber "es war lustig, 
weilall unsere Freunde dabei waren". 

Der neunjährige Josh H. erzählt, es sei anstrengend 
gewesen, die hohen Teile des Zauns zu reinigen. Aber 
er hatte genug Hilfe. Es kamen nämlich fast 

alle PV-Kinder, insgesamt ungefahr 75. 
Viele brachten ihre Geschwister 
ihre Eltern zur Unterstützung mit. 

dstückwird 
t 

Die Kinder wussten, dass sie auf dem Tempelgelände 
waren, daher bemühten sie sich, andächtig zu sein. Und 
niemand beschwerte sich über die harte Arbeit. .Wir 
mussten richtig doll schrubben, weil die Flecken schon 
älter waren", sagt die sechsjährige Megan H. Aber es hat 
sich gelohnt. "Wir haben ja das Haus des himmlischen 
Vaters verschönert." 

Sara empfindet genauso .• Ich habe wirklich den 
Geist verspürt, weil ich wusste, dass der himmlische 
Vater sich darüber freut", sagt sie. 

Nachdem die Arbeit erledigt war, versammelte sich 
die Gruppe im Gemeindehaus nebenan, um Hotdogs 
zu essen und über ihre Erfahrungen zu sprechen. 

Die PV-Kinder können es kaum erwarten, selbst in 
den Tempel zu gehen, um sich für Verstorbene taufen 
zu lassen. Fürs Erste freuen sie sich aber einfach darü­

ber, dass sie mitgeholfen haben, dass das Tempel­
grundstück wieder schön aussieht - so wie es 
sein soll. e 



. . . . 

"Alle Kinde1; 
die sterben, ehe 
sie die .fahre der 
Verantwo1·tlichkeif 
en-eicht haben, 
[sind} im celestialen 
Reich des Himmels 
errettet. " 

(LuB 137: 10.) 

.. .................... .. ... . 
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Te sind ·i 
e Geschenk des 

himmlischen Vaters 

ElDER YOSHIHIKO KIKUCHI 
von den Siebzigern 

Vor ein paar Jahren hatte ich den Auftrag, an einer 
Pfahlkonferenz in Kalifornien teilzunehmen. Auf 
dem Rückflug nach Utah saß eine reizende Dame 

neben mir, die wohl Mitte siebzig war. Sie hieß Patti und 
redete sehr gern. 

Patti erzählte mir alles über ihre Familie - über ihren 
Mann und ihren Sohn, die gestorben waren. Unser 
Gespräch hielt bis kurz vor der Landung an. Ich sagte: 
"Patti, Sie haben fast den ganzen Flug über geredet. Be­
vor wir in Salt Lake City landen, möchte ich Ihnen ein 
paar Fragen stellen." 

Ich fragte sie aufrichtig: .Patti, wissen Sie, dass Sie 
ihren verstorbenen Mann wiedersehen werden?" 

Sie sagte: "Oh, ist das möglich?" 
Dann fragte ich: "Wissen Sie, dass Sie auch ihren 

Sohn Matt, der als Baby gestorben ist, wiedersehen 
werden?" 

Ihre Augen wurden feucht und ihre Stimme zitterte. 
Der Geist des Herrn berührte ihr Herz. Sie vermisste die 
beiden so sehr. 

Mit einem Gebet im Herzen fragte ich sie dann: 
"Patti, wissen Sie, dass Sie einen liebevollen und gütigen 
himmlischen Vater haben, der Sie innig liebt?" 

Sie sagte: "Wirklich?" 
Ich fragte: "Patti, wissen Sie, dass der himmlische 

Vater einen besonderen Plan für Sie hat und dass Ihre 
Familie für immer zusammen sein kann?" 



n 

.Können wir das?", entgegnete sie. 

.Haben Sie schon mal von diesem Plan gehört?", 
fragte ich. 

Sie sagte: ,.Nein." 
Ich fragte sie: .Würden Sie gern etwas darüber 

erfahren?" 
,Ja, das möchte ich", antwortete sie. 
Der Geist des Herrn berührte sie zutiefst. 

I .. 

Die Missionare lehrten Patti das Evangelium. Drei 
Wochen später, sie war noch in Utah, rief Patti mich an: 
.Bruder Kikuchi, hier ist Patti. Ich werde mich taufen 
lassen. Kommen Sie zu meiner Taufe?'' 

Meine Frau und ich gingen zu ihrer Taufe. Viele 
Mitglieder kümmerten sich freundlich um sie. Oh, ich 
werde nie ihr freudestrahlendes Gesicht vergessen, als 
sie aus dem Wasser kam! 

Ich werde auch nie ihre Freudentränen am hei­
ligen Altar im Satt-Lake-Tempel vergessen; das war 
ein Jahr später. Ich erinnere mich an ihr friedevolles 
und himmlisches Strahlen, als sie an ihren verstor­
benen Mann, an ihren Sohn und an ihre lebende 
Tochter gesiegelt wurde, die bereits der Kirche 
angehörte. 

Meine Freundin Patti hat den Herrn ]esus Christus 
gefunden. Durch die Siegelung im Tempel weiß sie 
jetzt, dass ihre Familie im Herrn für immer besteht. e 
Nach einer Ansprache bei der Friihjahn;-Generalkonjerenz 2000. 

EIN SEHR GUTER 
JUNGE 

E lder Kikuchi wurde in Japan geboren 
und ist dort aufgewachsen. Als er klein 

war, stand er jeden Morgen auf und zog 
sich an. Dann verneigte er sich vor seinem 
Vater und sagte: ,.Guten Morgen, Vater. Ich 
werde ein guter Junge sein." Sein Vater 
nahm ihn in die Arme und sagte: .,Ich habe 
dich lieb." Der Bart seines Vaters kratzte 
ihn. Aber er wusste immer, dass sein Vater 
ihn lieb hatte. 

Eider Kikuchis Vater starb im Zweiten 
Weltkrieg. Seine Mutter legte einen großen 
Garten an, um die Familie zu ernähren. Sie 
pflanzte Kartoffeln, Kürbisse, Auberginen, 
Bohnen, Karotten und Kohl an. 

Als Eider Kikuchi vierzehn Jahre alt war, 
arbeitete er tagsüber in einer Tofu-Fabrik 
und ging abends zur Schule. Dann klopften 
eines Tages zwei junge Männer in Hüten, 
Gummistiefeln und Mänteln an die Tür. Das 
waren Missionare. Als die Missionare Eider 
Kikuchi das Evangelium lehrten, verspürte 
er den Geist. Nur vierzehn Tage danach ließ 
er sich taufen. 

Ein paar Jahre später ging er aufs Col­
lege, wo er seinen Abschluss machte. 

1977 wurde Eider Kikuchi die erste 
Generalautorität aus Japan. 

Eider Kikuchi 
(vorne links} im 

Alter von J 3 Jah· 
ren mit Schulfreun­

de n und Lehre rn. 

Eider Kikuchi hat 
aul diesem f oto, 

das an seine m 
zweiten Geburts· 
tag aufgenommen 

wurde, einen Ki· 
mono an. Kannst 

du das Spielzeug 

sehe n, das er in 
der Hand hält? 
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DIE PROKLAMATION ZUR FAMILIE LEHRT MICH ETWAS ÜBER DIE FAMILIE 

"Im Plan des Schöpfers für die ewige Bestimmung seiner Kinder [steht] die Familie im Mittelpunkt." 
(. Die Familie- eine Proklamation an die Welt.") 
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Unser Einfluss auf die 
heranwachsende Generation 

Bringen Sie den 
Schwestern, die 
Sie besuchen, die 
Schriftstellen und 

Aussagen nahe, die ihnen weiterhelfen. 
Bei Bedaif können Sie auch einen 
anderen Grundsatz erläutern. Geben 
Sie Zeugnis von der Lehre. Bitten Sie die 
Schwestern, auch über ihre Gedanken 
und Erkenntnisse zu berichten. 

LuB 123: 11: ,Ebenso ist dies eine 
zwingende Pflicht, die wir der gesam­
ten heranwachsenden Generation ... 
schulden." 

Welche Verantwortung trage ich 

gegenüber der heranwachsenden 

Generation? 

Eider Neal A. Maxwell (1926-
2004) vom Kollegium der Zwölf 
Apostel: "Der Herr hat [die heran­
wachsende Generation] für die heutige 
Zeit zurückbehalten; jetzt muss sie 
.. . beschützt und für ihren Auftritt in 
der Geschichte der Menschheit.bereit 
gemacht werden. Der Herr hat sie 
zurückbehalten, damit sie zur heutigen 
Zeit hervorkommen, aber jetzt müssen 

sie angeschoben werden, damit sie ihre 
Aufgabe erfüllen . ... 

Jugendliche sind nicht anders als Be­
kehrte. Es gibt kritische Momente, wenn 
ihre Seele sich entweder dem Herrn zu­
wendet oder sich von ihm abwendet. Es 
ist nicht immer möglich, einen solchen 
entscheidenden Moment herbeizufüh­
ren, doch wenn er auftritt, darf man ihn 
nicht vergeuden. In den meisten Fällen 
ergibt sich dieser Moment bei leisen, 
andächtigen Gesprächen mit Eltern, 
Großeltern, dem Bischof, einem Jugend­
führer oder einem rechtschaffenen 
Freund." {.Unto the Rising Generation", 
Enstgn, April1985, Seite 8, 10.) 

Eider Ronalcl A. Rasband von der 
Präsidentschaft der Siebziger: .Unsere 
heranwachsende Generation ist es 
wert, dass wir sie nach besten Kräften 
auf ihrer Reise ins Erwachsenenleben 
unterstützen und stärken .... Bei allem, 
was wir tun, wohin wir auch gehen, 
bei jedem Zusammentreffen mit einem 
jungen Heiligen der Letzten Tage [muss 
uns] verstärkt bewusst sein ... , wie 
wichtig es ist, ihn zu stärken, zu nähren 
und zum Guten zu beeinflussen." 
("Unsere heranwachsende Generation", 
Liahona, Mai 2006, Seite 47.) 

Wie kann ich die heranwachsende 

Generation stärken? 

Präsident Gorclon B. Hinckley 
( 191 0-.2008): "Vergesst nie, dass diese 
Kleinen die Söhne und Töchter Gottes 
sind und dass sie euch nur anvertraut 
sind, dass er ihr Vater war, ehe ihr 
ihre Eltern wurdet, und dass er seine 
väterlichen Rechte und sein Interesse 

an diesen Kleinen nicht abgegeben hat. 
... Eni.eht eure Kinder in liebe, in der 
Zucht und Weisung des Herrn. Sorgt für 
eure Kleinen. Heißt sie in eurer Familie 
willkommen und umhegt sie und habt 
sie von ganzem Herzen lieb. Sie tun 
vielleicht in den kommenden Jahren 
manches, was ihr nicht gern seht, aber 
seid geduldig, seid geduldig. Solange 
ihr euch noch bemüht, habt ihr nicht 
versagt." ("Worte des lebenden Prophe­
ten", Der Stern, Mai 1998, Seite 26f.) 

Julie B. Beck, FHV·Präsiclentin: 
.Umsorgen bedeutet fördern, sich 
kümmern und etwas gedeihen lassen. 
... Umsorgen erfordert Organisation, 
Geduld, liebe und Arbeit. Dazu beitra­
gen, dass durch Umsorgen Wachstum 
entsteht, ist wirklich eine machtvolle 
und einflussreiche Aufgabe, die den 
Frauen übertragen wurde." (,Mütter, 
die Bescheid wissen", Liahona, Novem­
ber 2007, Seite 77.) 

Barbara Thompson, Zweite Ratge· 

berin in der FHV·Präsiclentschaft: "AAs 
FHV-Schwestern können wir einander 
helfen, die Familie zu stärken. Wir 
bekommen die Gelegenheit, in vielen 
Funktionen zu dienen. Beständig 
kommen wir mit Kindem und Jugend· 
Iichen in Berührung, die vielleicht 
gerade das brauchen, was wir zu 
bieten haben. Sie, die älteren Schwes­
tern, können den jüngeren Müttern 
gute Ratschläge geben und von Ihren 
Erfahrungen berichten. Manchmal 
sagt oder tut eine Leiterin der Jungen 
Damen oder eine PV-Lehrerin genau 
das, was den Worten der Eltern noch 
den entscheidenden Nachdruck ver­
leiht. Und es ist offensichtlich, dass wir 
keine besondere Berufung brauchen, 
um einer Freundin oder Nachbarin 
beizustehen." (.Ich helfe dir, ja, ich 
mache dich stark", Liahona, Novem­
ber 2007, Seite 117.) • 
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Der Dienst am 
Mitmenschen 
Jl!fitglieder der Kirche können im Leben anderer 
viel Gutes bewirken und Zeugnisse stärken, 
wenn sie dem Beispiel des Heilands folgen 
ihren Mitmenschen dienen. 

P räsident Thomas S. Monsons 
beispielhafter Dienst am Mit­
menschen ist den Mitgliedern 

der Kirche ]esu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage wohlbekannt. Mehr 
als sechs Jahrzehnte hat er denen, die 
in Not waren, die Hand gereicht, un­
zähligen Menschen Trost und Frieden 
gebracht und sich der Kranken und 
Bedrängten angenommen. 1 

Präsident Monson hat erklärt: 
.Heute gibt es Herzen, die zu er­
freuen sind, gute Taten, die getan 
werden möchten - ja, selbst Seelen, 
die zu erretten sind. Die Kranken, 
die Erschöpften, die Hungernden, 
die Frierenden, die Verletzten, die 
Einsamen, die Betagten, die Umher­
wandernden, sie alle rufen um Hilfe, 
dass wir kommen."2 

Durch seinen Dienst hat Präsi­
dent Monson deutlich gemacht, 
dass es nicht um Programme geht, 
sondern um den Menschen. Wir 
führen Programme durch und voll­
ziehen heilige Handlungen, aber 
wir dienen liebevoll dem Einzel­
nen und kommen ihm zu Hilfe. In 
seinem Bemühen um andere gleicht 
Präsident Monson dem Heiland, 
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der "nicht gekommen [ist), um sich Als mir diese Gedanken durch Einem der Geringsten 

dienen zu lassen, sondern um zu den Kopf gingen, klingelte es an der Eines Tages, als ich mit meinem 
dienen" (Markus 10:45). Tür. Vickie Woodard, meine Erste jüngsten Sohn allein zu Hause war, 

Wenn Heilige der Letzten Tage Ratgebeein und eine gute Freundin, rutschte ich auf einer Stufe aus und 
"genauso handeln" (siehe Lukas kam zum Helfen. Sie erklärte, dass sie fiel hin. Daraufhin hatte ich Unter-
10:37), ist das ein Segen für ihre vorhabe, Pfannkuchen zu backen. Sie leibsschmerzen, die einige Tage 
Mitmenschen, die Kirche und für hatte eine Schüssel mit Teig im Arm anhielten, und ich ging zum Arzt. 
sie selbst, wie die folgenden vier und fragte, wo sie eine Bratpfanne Ich war damals schwanger, und 
Berichte zeigen. finden könne. Die Kinder waren die Untersuchungen ergaben, dass 

begeistert. die Plazenta sich abgelöst hatte. Die-
Ein Samariter mit pfannkuchenteig Nach dem Frühstück schickte ser Zustand erforderte völlige Ruhe, 

Meine Genesung nach einem Vickie die Kinder zur Schule, räumte wenn ich das Baby nicht verlieren 
kleinen chirurgischen Eingriff verlief auf und nahm das Baby bis zu seinem wollte. 
nicht so leicht, wie anzunehmen war. Mittagsschlaf mit zu sich nach Hause. Ich machte mir Sorgen, denn 
Doch als Gemeinde-FHV-Leiterin Als ich sie später fragte, wer sich um wir hatten drei kleine Kinder und 
meinte ich, dass ich anderen hel- ihre kleinen Kinder kümmere, sagte konnten es uns nicht leisten, eine 

j fen und nicht um Hilfe bitten sollte. sie mir, ihr Mann habe sich ein paar Haushaltshilfe zu bezahlen. Die 
Montagmorgen, drei Tage nach der Stunden frei genommen, damit sie Schwestern in meinem Zweig er-

~ 
Operation, musste ich sieben Kinder mir helfen konnte. fuhren jedoch von meinem Zustand 
wecken und für die Schule bereit ma- Vickie und ihr Mann trugen und kamen mir zu Hilfe, ohne darum 

2 g chen. Ich fragte mich, ob ich meine durch ihren Einsatz dazu bei, dass gebeten worden zu sein. Sie teilten 
~ älteste Tochter zu Hause behalten ich Kräfte sammeln und genesen sich in drei Gruppen auf, die mir i müsse, damit sie mir mit dem Baby konnte. am Morgen, am Nachmittag und am 
3 helfen konnte. Beverly Ashcroft, Arizona, USA Abend halfen. " 
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Sie kamen zum Waschen, Bügeln, Kochen, Putzen und 
um meinen Kindem bei den Hausaufgaben zu helfen. Eine 
Schwester namens Rute, die sich in der Zeit, als ich das Bett 
hüten musste, taufen ließ, ging bei uns ein und aus. Sie war 
Krankenschwester und kam am Abend vorbei, um mir die 
benötigten Spritzen zu geben. 

Ich brauchte um nichts zu bitten. Diese Schwestern wuss­
ten von allein, was ich brauchte, und kümmerten sich um 
alles. Wenn sie mehr Hilfe geben konnten, als gebraucht 
wurde, setzte sich eine Schwester zu mir und unterhielt sich 
mit mir. Das machten sie drei Monate lang. 

Diese Schwestern schenkten mir durch ihren liebevollen 
Einsatz Kraft. Sie gaben von ihrer Zeit und ihren Talenten. 
Sie brachten Opfer, um da sein zu können. Sie baten nie um 
eine Gegenleistung. In ihrer Liebe und ihrem Dienst folgten 
sie dem Beispiel des Herrn, der uns gelehrt hat: "Amen, 
ich sage euch: Was ihr für einen meiner geringsten Brüder 
getan habt, das habt ihr mir getan." (Matthäus 25:40.) 
Enilze do Rocio Fen·eira da Silva, Pm·ana, Brasilien 

Bring einfach ihre Kleider 

Als mein Mann Brandon auf Geschäftsreise in Orlando 
(Florida) war, erwachte er eines Nachts mit hohem Fieber 
und Atembeschwerden. Er rief einen Krankenwagen, der 
ihn ins Krankenhaus brachte, wo er erfuhr, dass er eine 
schwere Lungenentzündung hatte. 

Weil Brandon und ich Söhne im Kleinkindalter hatten, 
konnte ich nicht sofort von Pennsylvania, wo wir wohn­
ten, nach Florida reisen. Ich rief Brandon jeden Tag an 
und hoffte, dass sein Zustand sich besserte, :Sodass er nach 
Hause kommen konnte. 

Brandons Zustand verschlechterte sich jedoch. Als eine 
Krankenschwester im Krankenhaus mich drängte, so schnell 
wie möglich zu kommen, überlegte ich, wer sich um unsere 
Jungs kümmern könnte. 

Meine Mutter war gern bereit, sich von der Arbeit frei zu 
nehmen, und wollte so schnell wie möglich kommen, aber 
mein Abflug lag zeitlich vor ihrer Ankunft. Ich rief einige 
Freunde an, um zu fragen, ob sie auf die Jungs aufpassen 
konnten, bis meine Mutter eintraf. Eine Freundin aus der 
FHV, Jacki Olds, sagte, sie würde gern auf sie aufpassen . 

• Bring einfach ihre Kleider und Windeln", sagte sie, .und 
ich behalte sie so viele Tage, wie du fortbleiben musst." 

Ich wollte ihr Angebot ablehnen, da sie selbst drei kleine 
Kinder hatte und sehr beschäftigt war. Aber sie bestand 
darauf. Als ich unsere Jungs kurz danach bei ihr ablieferte, 
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tröstete sie mich und sagte: .Mach dir 
keine Sorgen um sie. Sorge dich da­
rum, dass Brandon gesund wird und 
du ihn nach Hause holst. Ich habe 
mich schon öfter um kleine Kinder 
gekümmert." 

Da wusste ich, dass die Jungs in 
Sicherheit, glücklich und gut versorgt 
sein würden. So war es auch. Ich 
konnte bei meinem Mann sein, der 
schwer krank war, als ich im Kran­
kenhaus ankam. Aber nach ein paar 
Tagen ging es ihm gut genug, dass er 
nach Hause kommen konnte. 

Ich bin für diese gute Freundin 
sehr dankbar, die weit mehr tat, als 
ich zu bitten gewagt hätte, und uns in 
einer Zeit der Not beistand. 
Kel/:y Parks, Ptmnsylvania, USA 

Dienst am Krankenbett 

Bruder Anderson, der dynamische 
35-jährige JM-Leiter, war ein Jugend­
führer, den jeder bewunderte: zurück­
gekehrter Missionar, Vater von fünf 
Kindern, Geschäftsinhaber, im Herzen 
jung geblieben. Aber jetzt hatte er 
Leukämie. Als Ryan Hili, der erste 
Assistent im Priesterkollegium, 
die Nachricht vom Bischof 
erhielt, trat er in Aktion. Er 
rief jeden aktiven und we­
niger aktiven Priester seines 
Kollegiums an. 

"Wir gehen ins Kran­
kenhaus und besuchen 
Bruder Anderson. 

Jeder wird gebraucht. Kannst du 
kommen?", wiederholte er bei jedem 
Anruf. 

Ein Junge sagte: .Ich bin nicht 
sicher, ob ich es schaffe. Vielleicht 
muss ich arbeiten." 

.Dann warten wir, bis du Feier­
abend hast", antwortete Ryan .• Wir 
müssen das zusammen machen." 

.In Ordnung", willigte der Junge 
ein .• Ich versuche, mit jemand die 
Schicht zu tauschen." 

Alle elf Priester gingen zum 
Krankenhaus, sowohl diejenigen, 
die weniger aktiv waren, als auch 
diejenigen, die nie eine Sonntags­
versammlung versäumten. Gemein­
sam lachten, weinten und beteten 
sie und schmiedeten Pläne für die 
Zukunft. In den folgenden Mona­
ten kam jeder zu einer bestimmten 
Zeit, um Bruder Andersons Füße zu 
massieren, wenn er Durchblutungs­
störungen hatte. Sie spendeten in 
zweistündigen Sitzungen Blutplätt­
chen, sodass er nur ihr Blut erhielt, 

und fuhren sogar am Abend des 
Schulabschlussballs über dreißig 
Kilometer mit ihren Tanzpartnerin­
nen (einschließlich zweier Mädchen, 
die nicht der Kirche angehörten), 
um ihm an seinem Krankenbett von 
ihren Erlebnissen zu erzählen. 

In seinen letzten Tagen forderte 
Bruder Anderson sie auf, eine Mission 
zu erfüllen, im Tempel zu heiraten und 
miteinander in Kontakt zu bleiben. 
Inzwischen, mehr als ein Dutzend 
Jahre später, sind sie von ihrer Mis­
sion zurückgekehrt, haben im Tempel 
geheiratet und haben selbst Familie. 
Aber die einschneidenden geistigen 
Erlebnisse, die sie damals hatten, 
als sie gemeinsam ihrem geliebten 
JM-Leiter beistanden, haben sie nicht 
vergessen. • 
Norm an Hili, Texas, USA 
ANMERKUNGEN 

1. Siehe Quentin L. Cook, .schenkt den 
Worten der Propheten Beachtung!", 
Liahom•, Mai 2008, Seite 50 

2. Thomas S. Monson, .Uue Straße nach 
jericho", Der Stern, September 1989, 
Seite 6 



ELDER DANIEL l. JOHNSON 
von den Siebzigern 

Z u den Merkmalen der Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage gehört, dass es 
Laienhirten gibt. Wir haben in unseren Gemein­

den, Zweigen, Pfahlen und Distrikten keine bezahl­
ten Geistlichen. Stattdessen dienen die Mitglieder 
einander. 

Jedes Mitglied der Kirche Jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage ist dazu berufen, ein Hirte in Israel 
zu sein. Die Mitglieder dienen als Hirten in Bischof­
schaften und Zweigpräsidentschaften, 
als Führungskräfte im Priestertum 
und in den Hilfsorganisationen, als 
Sekretäre, als Lehrer in den verschie­
denen Bereichen - auch als Heim­
und Besuchslehrer- und in zahllosen 
anderen Aufgaben. 

Laienhirten haben einiges gemein­
sam. Alle haben Schafe, die sie nähren 
und ermutigen müssen, denen sie dienen. 
Alle sind vom Herrn durch seine erwähl­
ten Diener berufen. Alle werden vom Herrn 
ihre Treuhandschaft als Hirte zur Rechenschaft 
gezogen. 

Auf der Suche nach den verirrten Schafen 
1980 verließ Joseph Serge Merilus mit neunzehn 

Jahren seine Heimat Haiti und zog auf der Suche nach 
Arbeit in die Dominikauische Republik. Achtzehn Mo­
nate später ging er nach Haiti zurück, verliebte sich 
und kehrte mit seiner Braut, Marie Reymonde Esterlin, 
in die Dominikauische RepubHk zurück. 

Zu Beginn ihres Ehelebens in ihrem neuen Hei­
matland verspürte Joseph einen geistigen Hunger. 
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Er und Marie besuchten verschiedene 
Kirchen, um diesen Hunger zu stillen, aber 
da sie haltianisches Kreolisch sprachen, 
hatten sie in dem spanischsprachigen Land 
Probleme, andere zu verstehen und von 
ihnen verstanden zu werden. Schließlich 
begegneten sie zwei Missionaren der Heili­
gen der Letzten Tage, die sie in die Kirche 
einluden. Nachdem Joseph und Marie 
verschiedene Versammlungen besucht hat­
ten, nahmen die Missionare geduldig die 
Lektionen auf Spanisch mit ihnen durch, 
und Joseph und Marie ließen sich im Sep­
tember 1997 taufen. 

Joseph wurde berufen, in der Sontags­
schulleitung zu dienen, dann als Ratgeber 
in der Zweigpräsidentschaft und später 
als Zweigpräsident. Eine Reihe von Miss­
verständnissen führte jedoch zu verletzten 
Gefühlen, und so wurdenJoseph, Marie 
und ihre fünf Kinder inaktiv und von den 

örtlichen Mitgliedern der Kirche weitgehend 
vergessen. 

In den darauffolgenden sieben Jahren 
bekam das Paar noch vier Kinder und nahm 
einen Neffen und eine Nichte aus Ha'iti in 
die Familie auf. Unter großer Anstrengung 
lernte Joseph fließend Englisch und Spa­
nisch und gab dann für eine einheimische 
Firma Kurse in Englisch und ha'itianischem 
Kreolisch. 

lm August 2007 standen zwei Priester­
tumsführer, die dabei waren, die verlorenen 
Schafe des Herrn zu suchen, vor der Tür. 
Sie stellten fest, dass Joseph und Marie noch 
immer ein Zeugnis vom Evangelium hatten, 
auch wenn sie seit sieben Jahren die Ver­
sammlungen nicht besucht hatten. Die Füh­
rungsbeamten luden die Fantilie ein, wieder 
in die Kirche zu kommen, und sie kamen 
bereits am nächsten Tag - alle dreizehn. 
Seither kommen sie regelmäßig. 

Heute istJoseph Zweig-Missionsleiter 
in Barahona im Südwesten der Dominika­
nischen Republik. Seine beiden ältesten 
Söhne dienen ebenfalls in der Führung des 
Zweiges, und sein Neffe, vor kurzem zum 
Ältesten ordiniert, ist JM-Leiter. Vor kurzer 
Zeit reiste die Familie zum Tempel, wo sie 
für die Ewigkeit als Familie gesiegelt wurde. 

Stellen Sie sich vor: Dreizehn verlorene 
Schafe sind wiedergefunden, weil zwei Mit­
glieder bereit waren, als Hirten diese Familie 
zu suchen, sie zu nähren und in die Herde 
des Herrn zurückzubringen. Sie wurden zu 
dieser Familie geführt, wie auch wir geführt 
werden, wenn wir nach den verlorenen 
Schafen suchen, die uns anvertraut sind. 

Ich habe tausende Hirtenbesuche ntit­
erlebt und bezeuge, dass dabei der Heilige 
Geist reichlich ausgegossen wird. Ich habe 
erlebt, dass viele verlorene Schafe zurück­
gekehrt sind, und habe die Freude gespürt, 
die aufkommt, wenn sie wieder in der Herde 
willkommen geheißen werden. Ich habe 

Ich habe tausende 
Hirtenbesuclre mi~ 

erlebt und bezeuge, 
dass dabei der Hei­
lige Geist reichlich 
ausgegossen wird. 
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erlebt, wie Herzen berührt, Segen ausgespro­
chen, Tränen vergossen, Zeugnisse gegeben, 
Gebete gesprochen und erhört wurden und 
Liebe zum Ausdruck kam. Ich habe erlebt, 
wie Menschen ihr Leben verändert haben. 

Wir müssen die Herde weiden 

Irgendwann zwischen 592 und 570 
v. Chr. sprach Gott zu seinem Propheten 
Ezechiel über nachlässige Hirten. Wegen 
ihrer Nachlässigkeit hatte sich die Herde 

verstreut. Über diese Hirten sagte 
der Herr: 

"Menschensohn, sprich als Pro­
phet gegen die Hirten Israels, sprich 
als Prophet, und sag zu ihnen: So 
spricht Gott, der Herr: ... Müssen die 
Hirten nicht die Herde weiden? ... 

Die schwachen Tiere stärkt ihr 
nicht, die kranken heilt ihr nicht, die 
verletzten verbindet ihr nicht, die 
verscheuchten holt ihr nicht zurück, 
die verirrten sucht ihr nicht. ... 

Meine Herde ... war über das 
ganze Land verstreut. Doch keiner 
kümmerte sich um sie; niemand 
suchte sie . ... 

So spricht Gott, der Herr: . . . ich 
... fordere meine Schafe von ihnen 
zurück." (Ezechiel 34:2,4,6, 10•.) 

In vieler Hinsicht sind wir eine 
Kirche geworden, die auf das Ge­
meindehaus konzentriert ist. Wir 
strengen uns sehr an, diejenigen, die 
zur Kirche kommen, geistig und see­
lisch aufzubauen; doch was ist mit 
denen, die ihren Weg ins Gemeinde­
haus nicht mehr finden? 

Wenn ich eine Berufung in der 
Kirche habe, dann habe ich den 
gottgegebenen Auftrag, mich um 
bestimmte Schafe zu kümmern 
und ihnen beizustehen. Als Lehrer 
beispielsweise bin ich nicht nur für 

diejenigen, die zum Unterricht erscheinen, 
ein Hirte, sondern auch für diejenigen, die 
nicht erscheinen. Ich trage die Verantwor­
tung, sie zu finden, mich mit ihnen bekannt 
zu machen, ihr Freund zu sein, mich um sie 
zu kümmern und sie zurück in die Herde zu 
bringen. 

Führen wir sie zurück 

Als Mitglieder und Hirten tun wir gut 
daran, uns an die Lehren in Lukas 15 zu 
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erinnern und darüber nachzudenken. In diesem Kapitel 
erzählt der Herr die Gleichnisse vom verlorenen Schaf, 
von der verlorenen Drachme und vom verlorenen Sohn. 
Alle drei beziehen sich auf .das, was verloren war" und 
wiedergefunden wurde. Im Gleichnis vom verlorenen 
Schaf fragt der Herr: 

• Wenn einer von euch hundert Schafe hat und eins 
davon verliert, lässt er dann nicht die neunundneunzig in 
der Steppe zurück und geht dem verlorenen nach, bis er 
es findet? 

Und wenn er es gefunden hat, nimmt er es voll Freude 
auf die Schultern, und wenn er nach Hause kommt, ruft 
er seine Freunde und Nachbarn zusammen und sagt zu 
ihnen: Freut euch mit mir; ich habe mein Schaf wiederge­
funden, das verloren war. 

Ich sage euch: Ebenso wird auch im Himmel mehr 

Freude herrschen über einen einzigen Sünder, der um­
kehrt, als über neunundneunzig Gerechte, die es nicht 
nötig haben umzukehren." (Lukas 15:4-7.) 

Im Gleichnis geht nur ein einziges Schaf in die Irre 
und geht verloren, doch das ist in unseren Gemeinden 
und Zweigen nur selten der Fall. Wie man das Gleich­
nis in die Tat umsetzt, bleibt jedoch gleich, unabhängig 
davon, wie viele Schafe sich von der Herde entfernt 
haben. 

Das Gleichnis gibt keinen Hinweis darauf, wie lange 
es dauerte, das Schaf zurückzuholen. In unseren Bemü­
hungen um die verlorenen Schafe werden manche nach 
einem einzigen Besuch zurückkehren, bei anderen sind 
Jahre beständiger und liebevoller Ermutigung vonnöten. 

Wenn wir unsere Brüder und Schwestern zurückho­
len, dürfen wir nicht vergessen, dass die Schafe, die wir 
"sicher nach Haus" bringen, .tief in dem Herzen des 
Hirten" wohnen. 1 Er kennt jedes Einzelne von ihnen. Er 
liebt jedes Einzelne von ihnen mit vollkommener Liebe. 
Weil sie sein sind, wird er uns führen, leiten und uns ein­
geben, was wir sagen sollen, wenn wir ihn darum bitten 
und dann auf die Stimme des Geistes hören. Durch die 
Macht des Heiligen Geistes werden viele positiv reagie­
ren, wenn wir aufrichtig und demütig auf sie zugehen. 

Mögen wir uns unserer Aufgabe als Hirten erinnern, 
damit wir dem Herrn im Hinblick auf die Schafe, die er 
uns anvertraut hat, einen positiven Bericht über unsere 
Treuhandschaft geben können. • 

ANMERKUNG 
1. .Tief i11 dem Her~en des Hirten", Gesangbuch, Ne. 149 

WIR WACHEN ÜBER DIE SCHAFE 
"Wir sind die Hirten, die über Israel 
wachen. Die hungrigen Schafe blicken 
auf und wollen mit dem Brot des Lebens 
genährt werden . ... Unsere Aufgabe ist 
es, denen die Hand zu reichen, die- aus 
welchem Grund auch immer- unserer 
Hilfe bedüifen." 

Präsident Thomas 5. Monson, .,Dem uns anvertrauten Priestertum 
treu", Uaho-, November 2006, Seite 57f. 
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Ich habe eine frage 

6

1ch bin viel iünger als meine Geschwister 
und fühle mich bei den Aktivitäten und 
Gesprächen meiner Geschwister immer 

geschlossen. Was kann ich tun, um 
Beziehung zu verbessern?" 

Dieses Problem ist auch e· 
schwister wissen zu 1 me Chance, deine Ge-

. assen das d 
.an ihrem Leben haben .. , s u mehr Anteil 

sen Sie gar nicht d d . mochtest. Vielleicht w· D , ass u dtch a ts-
u kannst auch . d . usgeschlossen fühl s· rrut emen Elt st. 

te wissen sicher Rat. ern darüber sprechen. 

en eschwistern y, Mach dein G 
gemeinsam unternehm .. orschläge, was ihr 
Themen, über die d ~n.konntet, und überlege d' 
D n.k u rrut thnen lf e an ihre Zeitpl" . sprechen kannst 
"b ane und lnt . 
u erlegst, wie du Zeit . . eressen, wenn du 

0 
u thnen zuh.. rmgen kannst Wen d · mtt thnen verb · 

Ak . . .. orst und Inte . . 
tlvttaten zeigst < .. d resse an thren 

h ' tOr ert das . h ung, sondern du ka ruc t nur eure Bezt·e 
s· nnst auch . -

te machen gerade da d von ihnen lernen 

J

ah s urch wa d' . . 
ren bevorsteht. ' s tr m ein paar 

Ver· · .g•ss rucht, wie wichti . . . d~s himmlischen Vaters ist g:e Farrulie im Plan 
btttest, kann er dich . . enn du ihn um Hilfe 
du das Verhältnis z md •t. Ideen inspirieren wie 

b 

u emen G h . ' 
essernkannst D esc WIStern ver-

E' · u musst de M mgebungen des G . n ut haben, den 
etstes gemäß zu handeln 
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Sprich mit ihnen 
~ meiner Familie bin ich . 
dte Jüngste, aber ich h auch rrut Abstand 
meine GeschwtS· t .abe festgestellt, dass 

er rruch g 
lernen wollen w· . . enauso kennen-

te tch s1e D . 
ter fänden es ve tli . eme Geschwis-

. rmu eh toll einfach anrufe .. , wenn du sie 
reden, oder dich mit ihn n wurdest, um mit ihne 
E ··hl en zum Es n zu rza e ihnen was m· d . sen verabreden wu·· d ihn . ' emem Leb r est 

en Steher viel dass d . en geschieht Es bed . 

d 

. • u ste so h · eutet 
von emen Gedan.k gern ast, dass du ihn s . en und Gefühl en 
. pnch mit ihnen auch u··b G . en erzählen möchtest 
ihne er etstige E · · n, sondern auch dem . . s. s htlft dir, nicht nur 

erzu-kommen. himmlischen Vater näh 

' erta, Kanada Kelsey H., 16 Alb 

Sei · em gutes Vorbild 
Ich habe diese schw· . 
U 

tenge Situ · 
nseren älteren G h . atton auch erlebt esc wtstern · · 

zu geben ist sicher da B em gutes Beispiel 
können. Dann h s este, was wir tun 

. · errschen Lieb ~ ZWISchen uns w· ll e und Frieden 
. · lf so ten ih 

zu . Wlf sie haben und v nen sagen, wie lieb 
sem. Früher oder sp" , ersuchen als Famu· b ater we d . ' te einig 

uns edeuten. Ich weiß da r en Sie erkennen wie viel . 
werden w· d , ss es Schritt fü S hri , ste . . lf . r c tt besser 

Adam B. 16 G .. ' ' yor-Moson-So pron, Ungarn 

Verbringt Zeit miteinand 
We d er gen er Schule und 

es manchmal schwierig, z:~~~~:.ltäglicher Aktivitäten ist t a teren Geschw· tstern zu 
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verbringen. Aber wenn es geht, geh 
einfach zu ihnen, rede mit ihnen, 
erzähl ihnen von deinem Tag und 
stell fest, wie es ihnen geht. Wenn 
du irgendein Problem hast, kannst 
du sie nach ihrer Meinung fra-
gen, dann wissen sie, dass dir ihre 
Gedanken wichtig sind. Behandle 
sie so, wie du von ihnen behandelt 
werden möchtest. Ihr könnt gemein­
sam spielen und Zeit miteinander 
verbringen - das bringt schon viel. 
Du solltest ihnen auch sagen, wie 
lieb du sie hast. Vor allem aber: 
Bete! Der himmlische Vater wird dir 
immer helfen. 
Katherine M., 14, ldaho, USA 

Behandle sie freundlich 

Als jüngstes Kind in 
der Familie fühle ich 
mich manchmal aus 
den Aktivitäten und 
Gesprächen meiner 
Geschwister ausge- . 

schlossen, und das tut mir weh. Aber 
wenn ich an Jesus Christus denke, 
dann wird mir klar, dass wir da­
durch, dass wir als Familie gemein­
same Werte haben, einander stärken 
und Mut machen können. Behandle 
jeden freundlich und respektvoll. 
Zeig ihnen, dass sie dir wichtig sind, 
und Jass sie wissen, dass du dich um 
sie sorgst. 
Joseph M., 16, Leyte, Philippinen 

Genieße jeden gemeinsamen 
Augenblick 

Manchmal fühle ich 
mich vergessen, weil 
meine Schwestern 
genau wie meine 
Eltern so viel zu tun 
haben. Im Laufe der 

Zeit habe ich erkannt, dass sie mich 
lieben. Es ist nicht so, dass sie keine 
Zeit mit mir verbringen wollen, 
sondern dass alles seine Zeit hat. Es 
ist wichtig, jeden Augenblick zu 

genießen, den du mit ihnen verbrin­
gen kannst, zu lachen, freundlich 
und liebevoll zu sein; zeig ihnen vor 
allem, dass du sie lieb hast. Es ist 
wichtig, dass du betest und den 
Vater bittest, dir zu helfen, deinen 
Geschwistern nahe zu sein. Er wird 
dich hören und dir helfen. 
Roberto S., 18, Santiago, Chile 

Nimm dir Zeit für ein Gespräch 

Ich bin das jüngste von 
sieben Kindern. Als ich 
jünger war, fühlte ich 
mich ausgeschlossen, 
aber mir wurde auch 
klar, dass meine 

Geschwister mich lieb haben, mehr 
als ich dachte. Vielleicht hast du 
derzeit keine Beziehung zu ihnen, 
aber ich habe sehr gute Erfahrungen 
gemacht, wenn ich mit meinen 
Geschwistern geredet habe. Mir 
wurde klar, dass sie mir sehr vertrau­
ten, und so ist es immer noch. Um 
mit ihnen reden zu können, half ich 
ihnen bei ihren Aufgaben, war nett 
zu ihnen, vermied es, mich über sie 
zu ärgern, und arbeitete mit ihnen 
zusammen, damit sie mir helfen 
konnten. Das half mir, mich zuge­
hörig und geliebt zu fühlen. 
Maria H., 19, Mexiko·Stadt, Mexiko 

DIE NÄCHSTE FRAGE 
"Was bedeutet es, ,allzeit und in allem 
••• als Zeugen Gottes aufzutreten' 
(Mosia r 8:9)?" 

Bitte schielet uns eure Antwort bis 
zum l 5. November 2009 an lolgende 
Anschrift: 

Uahona, Questions & Answers 
ll/ 09 
50 East North Temple Street, 
Room2420 
Salt Lake City, UT 84 r 50·0024, USA 
Oderper E-Mail an: liahona@lds 
church.org 

Wir behalten uns vor, Antworten :zu 

kürzen oder klarer :zu formulieren. 

Eure E·Mail/euer Briel muss die 
nachstehenden Angaben und die 
Genehmigung enthalten: 

GIM!IIIJE(lW!IG) 

lfAHL(IJSJIIIKl) 

Hiermit genehmige ich, dass meine 
Antwort und mein Foto gedruckt 
werden: 

UNl!RSOIRfT 

UNl!IISCIIilflll!R IUfRH (fAllS DU JUtm ALS 18 JAHRE IIIS1) 

BEMÜHE DICH, SIE NOCH MEHR LIEB ZU 
HABEN 

"Es ist wahrscheinlich, dass einige von euch nicht immer mit 
ihren Geschwistern klarkommen. Denkt aber daran, dass sie 
sehr wichtigfür euch sind, auch wenn ihr euch mit ihnen 
kabbelt und streitet. Sie werden hoffentlich einmal eure bes­
ten Freunde sein. 

Wir müssen unsere Familie nicht nur liebevoll behandeln, 
weil es ein Gebot ist, einander zu lieben, sondern weil man auf diese weise glück­
lich wird. Wenn ihr mit jemandem Schwierigkeiten habt, könnt ihr diese Probleme 
am besten dadurch lösen, dass ihr nicht versuch~ den anderen zu ändern, sondern 
euch bemüht, ihn noch mehr lieb zu haben." 
Eider Cecil 0 . Samuelson Jr. von den Siebzigem, " Friend to Friend", Friend, Juni 1996, 
Seite6. 



Hässliches Endein oder stolzer 
Schwan? Es liegt an dir! 

I hr seid erwählte 
Söhneund 
Töchter Gottes. 

Entscheidet euch da­
für, dem göttlichen 
Potenzial, das in 
euch steckt, gerecht 
zu werden. 

ELDER ERROL S. PHIPPEN 
Gebietssiebziger von 2004 bis 2009 

A
ls ich noch klein war, las meine Mut­
ter mir die Geschichte vom .Hässli­
chen Entlein" von Hans Christian An­

dersen vor. Vielleicht haben die Erinnerung 
an diese Geschichte und ihre Moral mich 

Dann geschieht e in Wunder in seinem 
Leben. Es sieht andere, die so aussehen 
und sich so verhalten wie es selbst! Es 
freundet sich mit ihnen an. Sie nehmen es 
mit zu ihrer Mutter und rufen: .Mutter, Mut­
ter, wir haben einen kleinen Bruder gefun­
den! Kann er für immer bei uns bleiben?" 

immer begleitet, weil ich schüchtern war und Die schöne, anmutige Schwanenmutter 
das Gefühl hatte, nicht dazuzupassen. 

In der Version, an die ich mich erinnere, 
brütet eine Entenmutter 
geduldig ihre Eier aus. 
Zur Freude der Enten­
mutter schlüpfen die 
flaumigen, gelben Küken 
bald. Es gibt jedoch ein 
etwas größeres Ei, das 
noch nicht ausgebrütet ist. 
Die Mutter und ihre Küken 
warten und behalten es im 
Auge. Als das Ei endlich 
aufbricht, bemerken die 
gelben Küken, dass die­
ses neue Familienmitglied 
anders aussieht. Sie scharen 
sich darum und erklären 
ihrer Mutter und ihrem Vater: 
.Es ist nicht wie wir. Es ist 
hässlich." Sie lassen es im 
Nest allein und schwimmen 
davon. Das hässliche Ent­
lein zieht vom Nest fort und 
versucht, sich zu verstecken. 
Jede Begegnung, die es hat, ist 
negativ und entmutigend. Oft 
denkt es bei s ich: ,Jeder hasst 
mich, weil ich hässlich bin." 
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legt ihren weißen Flügel um das hässliche 
Entlein und sagt mit sanfter Stimme zu 
ihm: "Du bist gar kein Entchen! Du bist ein 
kleiner Schwan. Eines Tages wirst du der 
König des Teiches sein." 

Als Kind habe ich diese Geschichte sehr 
gern gehört. Mir war nicht bewusst, dass die 
Lektionen, die ich daraus lernte, mir durch 
meine schwierigen Jahre als Teenager helfen 
würden. Als ich acht Jahre alt war, ließ ich 
mich taufen, doch meine Familie wurde mit 
der Zeit weniger aktiv. 

In dem kleinen Städtchen in ldaho, wo 
ich aufwuchs, war ein Kino, in dem es jeden 
Samstag eine Nachmittagsvorstellung gab. 
Ich ging immer mit zwei, drei Freunden 
dorthin. Im Kino wurde ein kurzer Film über 

Sport und ein anderer über das aktuelle 
Zeitgeschehen gezeigt. Der Hauptbeitrag 
war gewöhnlich ein Cowboy-Film mit viel 
Action. 

Eines Samstags schob das Personal 
während der Pause ein Fahrrad mit zehn 
Gängen auf die Bühne. Es war rot, es 
war schön, und es war der Preis für den 
Zuschauer, der die Eintrittskarte mit der 
Gewinn-Nummer hatte! Wie gern ich das 
Fahrrad haben wollte! 

Der Sprecher griff in einen Behälter und 
zog eine Eintrittskarte heraus. Als er die 
Nummer vorlas, entdeckte ich, dass ich die 
Karte mit der Gewinn-Nummer hatte. Doch 
ich rührte mich nicht und sagte nichts. Ich 
war zu schüchtern und verlegen. Ich hatte 

Die Mitarbei­
ter des Kinos 
schoben ein 

Fahrrad mit zehn 
Gängen auf die 
Bühne. Es war rot, 
es war schön, und 
es war der Preis für 
den Gewinner. Wie 
gern ich das Fahr­
radhaben woUte! 
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I eh entdeckte, dass 
ich die Karte mit 
der Gewinn-Num­

mer hatte. Doch ich 
rührte mich nicht 
und sagte nichts. Ich 
war zu schüchtern 
und verlegen. 
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nicht genug Selbstvertrauen, um aufzustehen 
und jedermann wissen zu lassen, dass ich 
gewonnen hatte. Er gab die Gewinn-Nummer 
noch zweimal bekannt. Jedes Mal hielt ich 
meine Eintrittskarte nach unten, sodass nie­
mand sie sehen konnte. Schließlich las der 
Sprecher eine andere Nummer vor. Zufällig 
hatte einer der Freunde, mit denen ich ins 
Kino gekommen war, die neue Nummer. Er 
sprang auf, schrie und rannte zur Bühne, 
um sein Fahrrad entgegenzunehmen. Dieses 
Fahrrad hätte meins sein können! 

Als ich an dem Samstag allein vom 
Kino nach Hause ging, dachte ich an die 
Geschichte vom hässlichen Entlein. Ich fühlte 
mich sehr wie dieser kleine Schwan. Ich hatte 
das Gefühl, dass ich durch den Wald zog und 
mich zu verstecken suchte und dass niemand 

mich mochte. Mir war nicht bewusst, wer ich 
war oder was aus mir werden würde. Als ich 
zu Hause ankam, wusste ich, dass sich etwas 
ändern musste. Ich dachte: .Es ist an der Zeit, 
erwachsen zu werden. Das passiert mir nie 
wieder." 

Mit der Zeit begriff ich, dass es Mitmen­
schen gab, die mich liebten und sich etwas 
aus mir machten. Meine Bischofschaft hatte 
Interesse an mir, wie auch mein Pfahlpräsi­
dent, der nur ein paar Häuser weiter wohnte. 
Sie lehrten mich das Evangelium. Sie gaben 
mir Zeugnis davon, dass der Erretter wirklich 
lebt, sowie von seinem kostbaren Sühnop-
fer und davon, was es für mich bewirken 
konnte. Mehrmals lasen sie mir Joseph Smiths 
Geschichte und seine Vision im heiligen Hain 
vor. Durch diese Erfahrung habe ich die gute 
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Angewohnheit entwickelt, Joseph Smiths Lebensgeschichte 
jede Woche zu lesen. Wenn ich das tue, weiß ich, dass ich 
die Kraft haben kann, mit allem fertig zu werden, womit 
ich in dieser Woche konfrontiert werde. 

Als ich damals so dringend jemand brauchte, segnete 
mich der Vater im Himmel. Er wusste, wer ich war, und 
sandte seine Diener, die mir halfen, dies für mich selbst 
herauszufinden. Sie legten ihre Arme um mich und sagten 
mir durch ihr Verhalten, dass ich absolut kein hässliches 
Entlein war und dass ich, wenn ich würdig war und die 
Gebote Gottes hielt, .der König des Teiches" werden 
konnte. Meine Erkenntnis vom Sühnopfer und dessen 
Segnungen gaben mir zusätzlich Kraft und Zuversicht. 

Als ich sechzehn Jahre alt wurde, hielten mich diese 
guten Männer an, meinen Patriarchalischen Segen zu er­
halten. Nachdem ich meinen Empfehlungsschein erhalten 
hatte, stieg ich auf mein altes Fahrrad und fuhr etliche 
Kilometer zum Haus des Patriarchen. Er erklärte noch 
einmal, was ein Patriarchalischer Segen ist und wie ich 
dadurch gesegnet würde. Dann legte er mir die Hände 
auf. Nach dieser Erfahrung änderte sich mein Leben für 
immer. 

Ich nahm eine Missionsberufung nach Schottland an. 
Das war eine wunderbare Erfahrung. Ein paar Wochen 
nach meiner Rückkehr lernte ich in einer Versammlung 
der Kirche meine zukünftige Frau kennen. Wir gingen 
regelmäßig miteinander aus und ich machte ihr einen Hei­
ratsantrag. Wir heirateten im Salt-Lake-Tempel. 

Ein Satz in meinem Patriarchalischen Segen weist 
darauf hin, dass es mir in diesem Leben gewährt sein 
wird, mit einem Engel zu leben. Zu der Zeit, als der 
Patriarch mir den Segen gab, wusste ich nicht, was ein 
Engel ist, geschweige denn, was der Satz bedeutete. Als 
ich an dem Tag, an dem meine Frau und ich gesiegelt 
wurden, den Tempel verließ, wusste ich es. Sie ist das 
Licht meines Lebens. Dank ihr bin ich immer von Licht 
umgeben. Sie hat unseren acht Kindern, fünfundzwan­
zig Enkelkindern und zwei Urenkeln Freude und Glück 
gebracht. Meine Kinder sind voll des Lobes über sie. 
Ich danke Gott für die Segnungen des Evangeliums und 
für die ewigen Segnungen der Bündnisse und heiligen 
Handlungen des Tempels. 

Der Satan möchte, dass wir glauben, wir seien hässliche 
Entlein, die keine Aussicht haben, wie unser himmlischer 
Vater und sein heiliger Sohn zu werden. Ich bezeuge, dass 
Gott jeden von uns auf besondere Weise liebt. Wie Eider 

Neal A. Maxwell (1926- 2004) vom 
Kollegium der Zwölf Apostel so 
oft gesagt hat, ,.zeigt sich Gottes 
prägender Einfluss in den Kleinig­
keiten unseres Lebens". 1 Wir sind 
seine Kinder. Ich habe herausge­
funden, dass wir uns über unser 
gegenwärtiges Umfeld erheben 

Meine Er­
kenntnis 
vom Sühn­

opferund dessen 
Segnungen gaben 
mir zusätzlich Kraft 
und Zuversicht. 

und ,.Könige und Königinnen des Teiches" werden können, 
wenn wir die Gebote des Evangeliums befolgen. 

Ich weiß aber noch etwas. Ich weiß, wer ihr seid und 
woher ihr gekommen seid. Die Offenbarungen machen 
uns bewusst, dass wir im vorirdischen Dasein glaubenstreu 
waren (siehe Offenbarung 12:7-11; LuB 138:56; Abraham 
3:22,23). Wenn wir unser Zeugnis fest in dieser erhabenen 
Wahrheit verankern, wird jeder Tag für uns zum Segen. 

Bleibt auf der Seite des Herrn. Wenn er sich um einen 
schüchternen, verlegenen Jungen wie mich kümmern 
kann, kümmert er sich jetzt und in Zukunft auch um euch. 
Ihr seid erwählte Söhne und Töchter Gottes. Entscheidet 
euch, dem göttlichen Potenzial, das in euch steckt, gerecht 
zu werden. • 

ANMERKUNG 
1. Neal A. Maxwell, . Becoming a Disciple", Et1sign, juni 1996, Se ite 17 
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Beginne mit einem 

Gebet 
Auf der Suche nach Antworten? Diese 

Teenager aus Ottawa in Kanada sagen, 
dass das Gebet der Ausgangspunkt ist. 

Oben: Sridgitte Leger, Jenni Holt, Dawson Lyb&ert, 
Dayna Con~ Re&ekah Wagoner und Alexander 
Richer-Brule wissen wie weitere Jugendliche aus dem 
Plahl Ottawa (links}, dass Hilfe vom himmlischen 
Vater nur ein Gebet entfernt ist. 
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JANET THOMAS 
Zeitschriften der Kirche 

D
ie 15-jährige Jenni erzählt, wie ihr 
Gebet erhört wurde, doch sie beginnt 
zunächst mit einer Entschuldigung. Es 

tut ihr leid, zugeben zu müssen, dass sie fast 
ein Jahr lang nicht regelmäßig gebetet hat. In 
ihrem Leben war einiges nicht so gut gelau­
fen - weder in der Schule noch mit ihren 
Freunden, nicht einmal in der Kirche. 

Eines Abends, erzählt Jenni, wollte sie 
einen Film anschauen. Als sie sich bückte, um 
nach den Filmen im untersten Bücherregal zu 
sehen, fiel ihr Blick auf ein Foto ihres Onkels, 
der kurz zuvor auf tragische Weise verstorben 
war. Plötzlich brach alles, was ihr Sorgen be­
reitete, über sie herein, und ihr war zum Wei­
nen zumute . • Ich wusste in diesem Moment, 
dass ich beten musste", sagtJenni. Sie kniete 
sich an Ort und Stelle nieder und betete. 

Jenni beschreibt, wie sie ihre Antwort 
erhielt: .Kaum hatte ich mein Gebet beendet, 
hatte ich die Antwort auf meine Fragen. Ich 
spürte, dass alles wieder in Ordnung war. 
Alles würde gut ausgehen. Meinem Onkel 
ging es gut. Mir wurde klar, dass ich die 
Schule und meine Freunde mochte. Nach 
diesem Gebet wusste ich, dass ich in die 
Kirche gehen musste, weil sie mir hilft. Auf 
einmal war alles klar, und ich fühlte mich 
so geborgen. Ich weiß, dass der himmlische 
Vater mich liebt und dass er mir hilft, alles 
durchzustehen." 

Jenni hatte schon lange den Wunsch, auf 
diese Weise zu beten, aber irgendwie hatte 
sie es nicht geschafft. Jetzt ruft allein der Ge­
danke an dieses Gebet dasselbe gute Gefühl 
und dieselbe Gewissheit hervor, dass die 
Antwort von Herrn kam. 

Jenni Holt kommt aus Ottawa, der schö­
nen Hauptstadt Kanadas, die am bewaldeten 
Ufer des Flusses Ottawa liegt. Sie und einige 
ihrer Freunde aus dem Pfahl Ottawa in 
Ontario haben mit Mitarbeitern der Zeitschrif­
ten der Kirche darüber gesprochen, wie das 
Beten ihr Leben beeinflusst. 

Woher kommen die Antworten? 

Unter anderem haben die Teenager aus 
Ottawa über die interessante Frage gespro­
chen, wie sie Antwort auf ihre Gebete erhal­
ten. Susan Brook meint dazu: "Wenn du eine 
Antwort willst, musst du zuerst hinhören." 

Manche Antworten erhalte sie beim Schrift­
studium, sagt Susan und erzählt gleich ein 
gutes Beispiel: .Einmal war ich einfach nur 
müde und war gemein zu allen. Ich wollte 
nicht reden. Doch dann las ich in den heili­
gen Schriften, ich weiß nicht mehr wo, aber 
da stand: ,Sei demütig.' Plötzlich war mir klar: 
Das war meine Antwort." (Siehe LuB 112:10.) 

Ariana Keith hört in den Versammlungen 
der Kirche aufmerksam zu . • Ich glaube, viele 
Antworten auf unsere Gebete erhalten wir 
durch Sprecher in der Kirche", sagt sie. )eh 
denke da an die Zeit, als ich meinen Patri­
archalischen Segen empfangen wollte. Eine 
Woche, bevor ich den Termin dafür hatte, 
kam der Pfahlpatriarch in unsere Gemeinde 
und sprach zu uns. Ich hatte intensiv da­
rüber gebetet, und es war großartig, illlD 
zuzuhören." 

Mackenzie Loftus erklärt, dass sie oft durch 
ihre Familie Antwort auf ihre Gebete erhält. 
Einmal betete sie über eine Entscheidung 
der Familie und .spürte sofort den Geist und 

Ronan Filamont sind 
&eide der Meinung, dass 

das Abendmaltlsgebet 
heilig ist und mit 

Eltrlurcltt gesprochen 
-rden muss. Kylfin d. 
Sou:z:a ist danlcbor lür 
das Familiengebet. 
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Die Jugendlichen in 
Otfawo beten um Trost 
in schwierigen Zeilen, 
um Hilfe bei den Schular­

beiten und mit Freunden 
und um Segnungen, die 

sie sich wünschen. Sie 
wissen, dass der himmli· 
sche Vcrler ihre Gebete 

erhört. "Manchmal 
bekommt man nicht 
die Antwort, die man 
erwartet'', sogt Dcrwson 

Ly&bert, "sondem die 
Antwort, die man 

braucht." 

vor dem Beten eine 
Schrihstelle, die er an die 
Wand geheftet hat. Nick 
Moole nbeck sogt, dass 

das Gebet Anstrengung 
erfordert. 
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wusste, dass wir die richtige Entscheidung 
trafen". 

Manchmal tritt die Antwort buchstäblich 
in unser Leben. Als Thomas Francis und 
seine Familie nach Ottawa zogen, musste er 
an seinerneuen Schule neue Freundschaften 
schließen. Er betete darum, gute Freunde zu 
finden . • Eines Tages", erzählt Thomas, .kam 
ein Klassenkamerad auf mich zu und sagte: 
,Willst du meine Freunde kennenlernen?' 
Seitdem sind wir Freunde. Es hat mir sehr 
geholfen." 

Dawson Lybbert hat etwas Wichtiges über 
Antworten auf Gebete zu sagen. Er meint: 
.Manchmal bekommt man nicht die Antwort, 
die man erwartet, sondern die Antwort, die 
man braucht." Er sagt, dass man das manch­
mal nicht sofort erkennt, sondern erst später, 
wenn man zurückblickt. 

Jemand, mit dem man reden kann 

Einige der Teenager sagen, es sei sehr 
schön, eine Familie zu haben, die gemein­
sam betet. Kyffin de Souza findet es be­
sonders schön zu wissen, dass ihre Familie 
jeden Abend gemeinsam betet .• Wir haben 
eine Art Plan, sodass jeder einmal dran ist. 
Ich verspüre den Geist, und ich weiß, dass 
meine Familie für mich betet, wenn ich ein­
mal nicht zu Hause bin." 

Benediere Belizaire betet gern jeden Mor­
gen mit ihren Eltern. ,.Ich gehe in ihr Zimmer, 
und wir beten", erzählt sie .• Ich habe ein 
Zeugnis davon, dass der Heilige Geist bei mir 
ist, und wenn ich seine Hilfe benötige, bitte 
ich den himmlischen Vater darum." 

Ihre Freundin Ruth Decady meint: .Es ist 
wirklich wichtig, dass wir wissen, dass der 
himmlische Vater zuhört, wenn wir beten. 
Jemand ist für uns da." 

Katie Cameron mag das Gefühl, das sie 
beim Beten hat. "Wenn ich mit dem Herrn 
spreche, habe ich das Gefühl, als ob da wirk­
lich jemand mit mir reden möchte. Ich weiß, 
dass ich ihm alles erzählen kann." 

Gebete für andere 

Die Jungen Männer - insbesondere die­
jenigen im Alter eines Priesters wie Ronan 
Filamont, Fred King und Dawson und Davin 
Lybbert - sprechen darüber, wie wichtig und 
heilig die Aufgabe ist, das Abendmahlsgebet 
für die Mitglieder der Gemeinde zu sprechen. 

Dawson sagt: • Wenn man das Abend­
mahlsgebet spricht, denkt man mehr über die 
Bedeutung des Abendmahls nach. Ich habe 
diese Priestertumsvollmacht, und ich spüre, 
dass ich sie nicht missbrauchen darf." 

Fred erinnert sich daran, wie er zum ersten 
Mal das Abendmahlsgebet gesprochen hat, 
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nachdem er zum Priester ordiniert worden war. "Anfangs 
war es schwer und ich machte dauernd Fehler. Einmal 
musste ich wieder und wieder von vorn anfangen. Aber 
der Geist flüsterte mir zu, dass es nicht darauf ankam, wie 
oft ich es versuchen musste; ich würde es schaffen. Das 
war ein angenehmes Gefühl." 

Die Vorbereitung ist wichtig 

Einige der Jugendlichen sprechen darüber, was man 
beachten muss, um sich auf das Gebet vorzubereiten. Matt 
Larson hat eine Schriftstelle an die Wand in seinem Zim­
mer geheftet, Lehre und Bündnisse 78:19: "Wer alles mit 
Dankbarkeit empfangt, der wird herrlich gemacht werden; 
und die Dinge dieser Erde werden ihm hinzugefügt wer­
den, ja, hundertfaltig, ja, mehr." Das erinnert ihn daran, für 
alles, was der Herr ihm gegeben hat, dankbar zu sein. Er 
weiß, dass Dankbarkeit Teil seines Gebetes sein muss. 

Nick Moolenbeck meint: .Beten funktioniert nicht, 
wenn ich nur um etwas bitte, ohne ernsthaft nachzuden­
ken und mein Herz und meine Seele einzubringen." 

Die wunderbare Macht des Gebets 

Sierra Lybbert erzählt von einem besonderen Erlebnis. 
Als sie zwei war, trat ein Pferd auf ihre Hand. Der Dau­
men wurde abgetrennt, und mehrere Finger hatten offene 
Brüche. Ihre Eltern eilten mit ihr von einem Krankenhaus 
zum nächsten, um einen Chirurgen zu finden, der bereit 
war, die scheinbar unmögliche Operation zur Wiederher­
stellung ihrer Hand durchzuführen. Sie sagte: .Ein Arzt 
sagte zu meinen Eltern, dass der Chirurg kaum Aussichten 
auf Erfolg habe, da würde nicht einmal ein Gebet helfen. 
Meine Mutter sagte ihm, dass nicht nur ein Gebet für den 
Chirurgen gesprochen würde, sondern viele. Meine Mutter 
hatte im Tempel angerufen und meinen Namen auf die 
Gebetsliste setzen lassen." 

Sierra ist jetzt dreizehn, und sie kann ihre Hand normal 
bewegen. Sie kann den Daumen bewegen und streckt 
ihn gleich einmal nach oben, damit die anderen Mädchen 
aus ihrer Gemeinde es sehen können. Sie kennen diese 
Geschichte gar nicht. Sie konnten an Sierras Hand ledig­
lich am Daumenansatz eine dünne, kaum sichtbare Narbe 
erkennen. Das Ergebnis ist wirklich erstaunlich. 

Sierra sagt: "Es macht mich glücklich zu wissen, was 
das Gebet für mich bewirken kann. Für mich ist es etwas 
Wunderbares." 

Alle pflichten Kaie Loftus bei, der sagt: . Das Gebet ist 
eine gute Angewohnheit." • 

LEHREN JESU 
"Darum müsst ihr 

immer in meinem Namen 
zum Vater beten; und 
alles, was ihr den Vater 
in meinem Namen bittet, 
sofern es recht ist und ihr 
glaubt, dass ihr empfan­
gen werdet, siehe, das 
wird euch gegeben wer­
den." (3 Nephi 18: 

Oben, von links: Ruth Decady, Katya Gallant und Blmildicte 
Belizaire sind sich e inig, dass es gut ist, den himmlischen 
Vater um den Heiligen Geist zu bitten. Unten: Karie CGme­

ron, CGrolyn Albers und Sie rra Lybbert mögen das Gefühl, 
das sie beim Beten haben. 
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Ich hielt mich fest 

A ls ich in Russland in die 
Schule ging, las ich einmal 
eine schaurige Geschichte 

über zwei Jungen, die im Wald ei­
nem Bären begegneten. Jahre später, 
nachdem ich Lehrerin geworden war, 
luden ein paar Freunde mich ein, mit 
ihnen Pilze sammeln zu gehen. Der 
Wald machte mir noch immer 
aber ich willigte ein, sie zu begleiten. 

Als wir in den Wald kamen, 
packte ich einen Stock, damit ich 
mich verteidigen konnte, falls ich 
auf einen Bären traf. Meine Freunde 
fanden bald die braunen Pilze, die sie 
suchten. Ich suchte aber nach Pilzen 
mit rotem Hut und ging deshalb in 
eine andere Richtung. Ehe ich mich 
versah, war ich allein. 

Bei meiner Suche rutschte ich 
aus und fiel hin. Mein Korb mit den 
Pilzen flog in die Luft, doch meinen 
Stock hielt ich gut fest. Als ich aufzu­
stehen versuchte, bemerkte ich, dass 
der Boden matschig und zäh war. Zu 
meinem Entsetzen wurde mir klar, 
dass ich in einen Sumpf gewandert 
war! Meine Gummistiefel füllten sich 
rasch mit Wasser und ich begann zu 
sinken. Ich versuchte, meine Beine zu 
bewegen. Doch statt mich zu be­
freien, wurde ich weiter nach unten 
gezogen. Der Schlamm reichte mir 
schon bis zur Taille und mich ergriff 
tiefe Furcht. 

Ich rief nach meinen Freunden, 
aber die einzige Antwort, die ich 
hörte, waren schwirrende Libellen 
und quakende Frösche. Ich begann 
zu weinen, und plötzlich musste 
ich an meine Mutter denken. Wann 
immer sie sich in einer schwierigen 
Situation befand, betete sie. Sie hatte 
mich oft aufgefordert, zu beten. Aber 
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ich hatte es immer mit der Antwort 
abgelehnt: .Es gibt keinen Gott." 

Doch jetzt, als ich zu versinken 
drohte, blieb mir nichts anderes 
übrig, als zu beten und Gott um Hilfe 
anzurufen .• wenn du lebst, hilf mir 
bitte!", rief ich aus. 

Fast augenblicklich hörte ich eine 
sanfte Stimme zu mir sagen: .Glaube 
nur und hab keine Angst. Halt dich 
an der Baumwurzel fest." 

Als ich mich umschaute, sah ich 
hinter mir eine große Baumwurzel. 
.Mithilfe meines Stocks bekam ich die 
Wurzel zu fassen. Irgendetwas gab 

mir dann die Kraft, mich aus dem 
Sumpf zu ziehen. 

Schlammbedeckt fiel ich zu Boden 
und dankte Gott, dass er mein Gebet 
erhört hatte. Jetzt glaubte ich, dass er 
existierte. Ich hatte seine Gegenwart 
gespürt und seine Stimme gehört, 
und er hatte mir die Kraft gegeben, 
mich selbst zu befreien. 

Als ich bald darauf von Missiona­
ren der Kirche hörte, dass der Pro­
phetJoseph Smith auf sein Gebet im 
heiligen Hain eine Antwort erhalten 
hatte, glaubte ich ihnen. Schließ­
lich hatte Gott mein Gebet im Wald 
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erhört. Ich hielt mich an den starken 
Wurzeln des Evangeliums fest, ließ 
mich bald darauf taufen und diene 
heute im Zweig Gyumri in Armeoien 
im Werk des Herrn. 

Ich weiß, dass der himmlische 
Vater alle seine Kinder liebt, und bin 
so dankbar, dass ich ein Mitglied der 
Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage bin. Ich bin auch für die 
vielen anderen Segnungen dankbar, 
die ich vom himmlischen Vater erhal­
ten habe, besonders aber für seine 
Antwort auf das Gebet einer Atheistin 
vor vielen Jahren im Wald. • 
Melsida Hakobjan, Annenien 

Wir sind hier, 
um den Tempel. 
zu sehen 

Als ich an einem Herbsttag 
Schicht als Tempelarbeiter im 
Salt-Lake-Tempel hatte, kamen 

ein junger Mann und seine Freunde, 
die eindeutig nicht für den Besuch 
des Tempels gekleidet waren, auf 
mich zu. 

"Wir sind hier, um den Tempel zu 
sehen", sagte der junge Mann. 

"Habt ihr einen Schein?", fragte ich. 
Der junge Mann schaute mich 

dutzt an. Dann sagte er: "Von einem 
Schein weiß ich nichts. Meine Mutter 
hat eine Freundin in Minnesota, die 
Mormonin ist. Sie hat uns empfohlen, 
herzukommen und uns den Tempel 
anzusehen." 

~ Ich hatte das Gefühl, dass ich die 
~ jungen Leute beiseite nehmen und 
g mit ihnen sprechen sollte. Der junge 
~ Mann hieß Lars. Ich erklärte ihm, dass 
~ er nicht nur zum Tempel kommen 
§ 
~ dürfe, sondern dass es sogar der 

ausdrückliche Wunsch des himmli­
schen Vaters sei, dass er zum Tempel 
komme. Dafür, sagte ich ihm, müsse 
er sich aber vorbereiten, und ich 
erklärte ihm wie. 

Zu diesem Zeitpunkt war ich erst 
seit kurzem aktiv in der Kirche. Ich 
war auf Mission gegangen, hatte aber 
später die Kirche verlassen, denn die 
Unterhaltungsindustrie hatte mich in 
ihren Bann gezogen und ich kon­
sumierte Drogen und Alkohol. Ich 
meinte, meine Familie müsse von 
meiner Karriere und meinem Wohl­
stand beeindruckt sein, aber meine 
Mutter kümmerte das alles nicht. 
Stattdessen ließ sie ständig meinen 
Namen auf die Gebetsliste im Tempel 
setzen, was mich ärgerte. 

Die Frau, die ich heiratete, hatte 
sich auch von der Kirche abgewandt. 
Als unsere Tochter Tori mit acht Jah­
ren begann, Fragen über Jesus Chris­
tus zu stellen, hatten wir unseren 

geistigen Tiefpunkt erreicht. Trotz 
meiner Mission wusste ich nichts 
mehr über den Erlöser. 

"Es gibt Leute, die dir alles über Je­
sus erzählen können", sagte ich Tori. 
"Möchtest du mit ihnen sprechen?" 

Ein paar Tage später klopften 
zwei Missionarinnen an unsere Tür. 
Tori bat sie herein und hörte sich 
die Lektionen an. Ich hörte heimlich 
von einem anderen Zimmer aus zu, 
und ich erkannte, dass diese Lehren 
wahr sind. 

"Möchtest du dich taufen lassen?", 
fragte eine der Schwestern Tori nach 
der dritten Lektion. 

,Ja", erwiderte sie. 
"Wird dein Vater dich taufen?" 
Ich war seit zwanzig Jahren nicht 

in der Kirche gewesen. Doch jetzt 
sollte sich mein Leben ändern. Ich 
setzte mich bei den letzten paar 
Lektionen dazu, wir gingen wieder in 
die Kirche, und meine Frau und ich 



sprachen mit dem Bischof. Ich übte 
Umkehr und war fest entschlossen, 
alles zu tun, um die verlureneu Jahre 
wiedergutzumachen. Ich wechselte 
den Beruf, machte meine Berufun­
gen in der Kirche groß, wurde an 
meine Prau und meine Tochter gesie­
gelt und wurde ein Tempelarbeiter. 
Deshalb wusste ich auch, dass eine 
Gruppe neugieriger junger Menschen 
für den Tempel würdig werden 
konnte. 

Im darauffolgenden Frühjahr 
schrieb Lars mir einen Brief, in dem 
er mir dafür dankte, dass ich ihm er­
klärte hatte, was es mit dem Tempel­
schein auf sich hatte . • Ich weiß jetzt, 
was ein Tempelschein ist", schrieb er. 
.Ich habe mich nämlich taufen lassen 
und habe im Januar meinen eigenen 
Tempelschein erhalten!" Mir stiegen 
Tränen in die Augen, als ich auf das 
beigefügte Foto sah, auf dem er in 
weißer Taufkleidung zu sehen war 
und mit ihm die Missionare, die ihn 
unterwiesen hatten. 

Mein eigener Weg zurück zum 
Tempel war schon erstaunlich. Zu 
erfahren, dass Lars sich ebenfalls 
auf diesen Weg gemacht hatte, war 
einfach wunderbar und machte mir 
bewusst, dass wir alle das Leben 
anderer zum Guten beeinflussen 
können. • 
Reasßandley, Utalz, USA 

Omas Taufe 

Am 30. Juni 2001 back-
te ich gerade einen 
Geburtstagskuchen für 

meine Tochter, als das Telefon 
klingelte. Es war meine Schwes­
ter in Brasilien, die mir mitteilte, 
dass meine Großmutter gestor­
ben war. 
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Die Nachricht war zwar traurig, 
aber ich war es nicht. Immerhin war 
meine liebe Großmutter fast 102 
Jahre alt geworden. Ich war froh, dass 
sie von ihrem alten sterblichen Leib 
befreit und in die Geisterwelt gegan­
gen war. 

Dann kam mir der Gedanke, dass 
sie gerade am Geburtstag meiner 
Tochter gestorben war, und ich fragte 
mich, ob dieses Zusammentreffen 
etwas zu bedeuten hatte. Als die 
Tage vergingen, fand ich es heraus: 
Es würde mir leicht fallen, daran zu 
denken, dass ich mich ein Jahr nach 
ihrem Tod für meine Großmutter tau­
fen ließ. Ich nahm diese Aufgabe an; 
nun musste ich nur auf den nächsten 
Geburtstag meiner Tochter warten. 

Das Jahr ging schnell vorbei. Es 
war mir nicht möglich, direkt am 
Jahrestag des Todes meiner Großmut­
ter in den Tempel zu gehen, denn ich 
wohnte in Portugal und besuchte den 
Tempel in Madrid. Aber es verging 
kaum ein Tag, an dem ich nicht an 
mein Vorhaben dachte, mich für Oma 
Josefina taufen zu lassen. 

Wir konnten erst im Oktober 2002 

in den Tempel gehen. Mein Mann 
und ich gingen mit unserem Sohn, 
Mathew, der in Vorbereitung auf seine 
Mission das Endowment empfangen 
sollte. Ich war glücklich, dass wir in 
den Tempel gingen, und dachte, dass 
ich vielleicht etwas Besonderes fühlen 
würde, wenn ich mich für meine 
Großmutter taufen ließ. 

Mein Mann vollzog die Taufe. Aber 
ich verspürte gar nichts. Mein Sohn 
vollzog die Konfirmierung, doch 
wieder nichts. Doch ich ließ mich 
nicht lange davon beunruhigen und 
war einfach froh, dass die heiligen 
Handlungen für meine Großmutter 
vollzogen worden waren. 

Nach dem Endowment gingen 
wir in den Siegelungsraum, um Oma 
an ihre Eltern siegeln zu lassen. Als 
wir uns am Altar gegenüberknieten, 
um die heilige Handlung zu vollzie­
hen, und der Siegier zu sprechen 

begann, fühlte ich mich, als ob 
eine WeUe von meinem Kopf aus 
durch meinen Körper lief. Es ist 
schwer zu beschreiben, aber in 
diesem Augenblick verspürte 
ich ein Brennen, dass mir die 

Gewissheit gab, dass Oma Jo­
sefina über die Siegelung an ihre 
Eltern glücklich war. • 
Mari/ena Kretly Pretel Busto, Siio Paulo, 
Brasilien 
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Ich half anderen 
und dadurch auch 

E s war Thanksgiving 1990. Ich 
hatte gerade eine schwierige 
Scheidung hinter mir und be­

fand mich im ersten Jahr meines Jura­
studiums in einer unbekannten Stadt. 
Meine Kinder sollten zum Feiertag zu 
ihrem Vater fahren. Zum ersten Mal in 
meinem Leben WÜrde ich an Thanks­
giving allein sein. 

Zuerst wollte ich in Selbstmitleid 
versinken und mich ausweinen. 
Doch dann machte ich mir meine 
Segnungen bewusst. Ich hatte zwei 
süße Kinder, ein schönes Haus, die 
Möglichkeit, Wissen zu erwerben, 
und das Evangelium Jesu Christi, das 
mich durchs Leben führte. Ich war 
wahrhaftig mit vielem gesegnet. 

Als Thanksgiving nahte, hörte 
ich, dass eine Gruppe Jurastudenten 
vorhatte, in einer christlichen Mission, 
wo Obdachlosen ein Thanksgiving­
Essen serviert wurde, mitzuhelfen. 
Ich kam zu dem Schluss, dass es bes­
ser sei, dort mitzuhelfen, als einsam 

und verbittert zu Hause zu sitzen. 
Deshalb schloss ich mich meinen 
Studienkollegen an. 

Ein paar Tage später füllte ich 
heißen Kartoffelbrei auf die Teller 
hungriger, dankbarer, vom Leben 
gebeutelter Menschen. Mir stiegen 
Tränen in die Augen, nicht weil 
ich traurig war, sondern weil Liebe 
mein Herz erfüllte - Liebe zu allen 
Kindern Gottes, ungeachtet ihrer 
Lebensumstände. 

Ohne einen Truthahn im Ofen 
wäre Thanksgiving nicht Thanks­
giving gewesen. Ein Sechs-Kilo­
Truthahn war für mich allein jedoch 
zu viel. Deshalb lud ich mehrere 
Studenten aus anderen Ländern oder 
weit entfernten Bundesstaaten ein. 
Ich wollte ein traditionelles amerika­
nisches Thanksgiving-Essen zube­
reiten, bat sie aber, etwas beizusteu­
ern. Jeder sollte ein Lieblingsessen 
aus seiner Heimat mitbringen. Das 
war ein köstliches, unvergessliches 

Thanksgiving-Essen - mit Frühlings­
rollen und allem Drum und Dran. 

König Benjamin verkündete: 
.Siehe, ich sage euch dies, damit ihr 
Weisheit lernt, damit ihr lernt, dass, 
wenn ihr im Dienste eurer Mitmen­
schen seid, ihr nur im Dienste eures 
Gottes seid." (Mosia 2:17.) 

An jenem Thanksgiving-Fest 
lernte ich Weisheit. Als ich etwas für 
meine Mitmenschen tat, anstatt he­
rumzusitzen und Trübsal zu blasen, 
fand ich Freude. Anderen zu helfen 
ist der Schlüssel zum Glück - nicht 
nur an einem Feiertag, wenn man 
sich leicht in Gedanken darüber 
ergeht, was einem im Leben fehlt, 
sondern auch zu jeder anderen Zeit. 
Ganz unabhängig von unserer Le­
benssituation können wir immer je­
mand finden, der Hilfe benötigt. Wenn 
wir unsere Brüder und Schwestern 
aufrichten, richten wir auch uns 
selbst auf. • 
Cathy Wltitaker Marsha/1, Wasltington, USA 
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SO KÖ NN E N SIE DIESE A USGABE N U T ZEN 

ANREGUNGEN FÜR DEN FAMILIENABEND 

Diese Unterrichtsvorschläge sind 
als Anregungen für Sie gedacht. Sie 
können sie für Ihre Familie anpassen. 

ein Gefühl ist, am Tempel anzukom­
men. Lesen Sie Lehre und Bündnisse 
109:7-23, und achten Sie dabei auf 

" Segnungen des Tempels", Seite weitere Möglichkeiten, wie man sich 
12: Zeigen Sie ein Bild 1 auf den Tempel und die Segnungen 
von einem Tempel. Stellen ~ vorbereiten kann, die man durch 

Sie ein Familienfoto auf ~den Besuch des Tempels 
der anderen Seite des Rau- erlangt. (Siehe auch die An-
mes gegenüber dem Bild vom Sprache von Silvia H. Allred, 
Tempel auf. Fassen Sie ~.Heilige Tempel, heilige 
den Artikel zusammen Bündnisse", Herbst-
und bringen Sie dabei das Famili- Generalkonferenz 2008.) 
enfoto immer näher zum Tempel. " Ich? Ein Hirte in Israel?", 
Fragen Sie Ihre Familie, was es für Seite 30: Lesen Sie den Abschnitt 

BEZIEHEN WIR DAS 
EVANGELIUM AUF UNS! 

"Die Grundsätze des 
immerwährenden 
Wortes [lassen sich] 
... leicht aufunsere 
Bedürfnisse bezie­
hen. Die abstrakte 
Wahrheit muss im 

Menschenleben lebendig werden, 
wenn sie Frucht tragen soll. " 
Eider Bruce R. McConkie (1915- 1985) 
vom Kollegium der Zw ölf Apostel, 
Lehren, die größte Be rufung, Seite 9f. 

.Führen wir sie zurück" und bespre­
chen Sie, wie wir für andere ein Hirte 
sein können. Mit kleineren Kindem 
könnte man Verstecken spielen: Jeder 
darf sich einmal verstecken oder nach 
den .verlorenen Schafen" suchen. 
überlegen Sie, bei wem Sie dazu 
beitragen können, ihn .zurück in 
die Herde" zu bringen. Schließen Sie 
damit, dass Sie um Führung beten, 
wie Sie diesen Menschen helfen kön­
nen. (Siehe auch die Ansprache von 
Eider Eduardo Gavarret, .Heimkehr", 
Herbst-Generalkonferenz 2008.) 

" Beginne mit e inem Gebet", 
Seite 40: Fassen Sie die Hauptge­
danken des Artikels zusammen. Le-
sen Sie noch einmal den ersten 
Absatz des Abschnitts Jemand, 
mit dem man reden kann". Bitten 
Sie alle in der Familie, davon zu 
berichten, wie sie einmal durch 
das Familiengebet gestärkt worden 
sind. Sie können die Bedeutung des 
Betens für andere dadurch betonen, 

WIR BITTEN UM ARTIK EL 

dass Sie die letzten drei Absätze der 
Ansprache von Eider David A. Bed­
nar lesen, "Betet immer", Herbst­
Generalkonferenz 2008. 

" Das Tortilla-Wunder", Seite K.L6: 
Lesen Sie die Geschichte und be­
sprechen Sie die Herausforderungen, 
denen sich Raouls Familie gegen­
übersah, als sie sich auf den Tem­
pelbesuch vorbereitete. Sie können 
als Familie Tortillas herstellen oder 
nachspielen, wie Tortillas herge­
stellt werden, vom Anpflanzen von 
Mais bis zum Verkauf der Tortillas 
an Touristen. Lesen Sie zum Ab­
schluss das Zitat von Eider Dennis 
B. Neuenschwander. 

Die Zahlen geben jeweils die ersteSeire des 
Artikels an. 
KL = Kleiner Liahona Liebe, 25, 26, 34, KL2 

Arbeit, KL6, KLB Nächstenliebe, 26, 44, KL2 
Beispiel, 34, KL 10 Nähren, 25 

Berufungen, 30 Offenbarung 12, 40, KL4 

Blickwinkel, 36 Patriarchalischer Segen, 36 
Dienen, 7, 16, 26, 30, 34, Segnungen, 12, 16 47 

47, KL2, KL13 Selbstvertrauen, 24, 36 

Dienst am Mitmenschen, Siegelung, 12, 18, Kl6, 

26, 30 KL14 

Ehe, KL4 Smith, Joseph, Kl8 

Eingliederung, 18, 30, 36 Taufe, 7, 18, 44, 46, KL14 

Ewiges Leben, 8 Tempel, 7, 8, 12, 16, 18, 

Familie, 34, KL4, Kl6, KL 14 45, Kl6, KL13, KL 14 
Freundschaft, 8, KL 10 Treuhandschaft, 30 

Gebet, 40, 44, KL1 o Tugendhaftigkeit, 24 

Gebote, 2 Unterrichten, 22, 25 
Gehorsam, 2, KL 10 Vorbereitung auf den 

Genealogie, 16, 18 Tempel, 8, 12, 18, 

Großzügigkeit, KL8 45, KL6 
Heilige Handlungen, Wort der Weisheit, KL 10 

12,46 Zeugnis, KL11 

Durch welche Erfahrungen hoben Sie den Erlöser besser kennengelernt? Wodurch hoben 
Sie gelernt, Umkehr, Vergebung, das Sühnopler, das Abendmahl und andere Aspekte des 

Wirkens und der M ission des Heilands mehr zu schötzen und besser zu verstehen? 
Bille beschreiben Sie Ihre Erfahrungen und was Sie daraus gelernt haben und 

senden Sie Ihren Bericht an liohono@ldschurch.org. 

• 

• 

• 

• 
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Wir verraten Ihnen ein Geheimnis 
- wenn Sie es weitersagen 

201 0 bekommt der Liahona ein neues Erscheinungsbild 
Ab Januar wird Ihr Liahona anders aussehen - und zwar viel besser. 

Ein paar Beispiele: 

• Dos Inhaltsverzeichnis und die Bezeichnungen der Rubriken sind neu 

gestaltet worden, damit Sie leichter Iinden, wonach Sie suchen. 

• Eine Rubrik ist speziell jugendlichen gewidmet, eine weitere 

jungen Erwachsenen. 

• Ein Schwerpunktliegt auf dem Zusammenleben und dem Lehren 

und Lernen in der Familie. Einige Artikel werden sich an olle 
Altersgruppen richten. 

• Auch an diejenigen, die in der Kirche noch neu sind, wird gedacht. 

Viele bekannte und beliebte Rubriken - die Botschaft von 

der Ersten Präsidentschaft, die Besuchslehrbotschaft, die 

Stimmen der Heiligen der Letzten Tage oder )eh habe eine 

Frage· etwa -werden leichter zu finden sein und ein neues 

Aussehen hoben. 

Sie hätten schon jetzt gerne das neue Heft? Donn sollten Sie 

nicht verpassen, für sich und Ihre Lieben das Abonnement zu 

erneuern. 
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"Eine der größten Segnungen, die wir im 
Erdenleben empfangen können, ist die Möglichkeit, 
in den Tempel zu gehen und dort heilige Bündnisse 
auf uns zu nehmen", schreibt Eider Robert D. Haies. 

"Nachdem wir dann die Tempelbündnisse auf 
uns genommen haben, stellen wir durch unseren 

Gehorsam - indem wir diese Bündnisse jeden 
Tag treu einhalten - unseren Glauben, unsere 

Liebe, unsere Hingabe und unsere innere 
Verpflichtung unter Beweis, den himmlischen 

Vater und seinen Sohn Jesus Christus zu ehren." 
Siehe "Segnungen des Tempels", Seite 12. 


